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Die Nürnberger Tagungen der

Sozialdemokratie .
ES wird kein unwürdiges Präludium sozialdemo¬

kratischen Lebens , klassenbewußter proletarischer Tatkraft

sein, das aus den Verhandlungen der heurigen Konferenz
der Genossinnen erklingt , die dem außerordentlich be -

�Das verheißt die blühende Entwicklung der

proletarischen Frauenbewegung auch in den zwei Jahren ,
e« die seit der letzten Tagung der sozialdemokratischen Frauen
!id zu Mannheim verflossen sind . Ein achtunggebietendes

Stück Arbeit ist von den Genossinnen geleistet worden .

Mit Verständnis und Energie haben sie an den Aktionen

des organisierten kämpfenden Proletariats teilgenommen
und mit steigendem Erfolge ihre besondere Aufgabe er -

>>4süllt : die proletarischen Frauen dem allgemeinen Emanzi -
'

pationskampse der Arbeiterklasse zuzuführen und die zu

klassenbewußtem Leben Erwachten zu zielklaren , gefestigten

Sozialdemokratinnen zu erziehen . Unter schwierigeren

äußeren Umständen , unter größeren inneren Hemmungen

noch als die Genossen mußten sie zum großen Teil ihre

Überzeugung in die Tat umsetzen . Das verdient ihren

Leistungen angerechnet zu werden und zeigt sinnenfällig
die lebendigen persönlichen Kräfte wertvollster An . welche
die sozialistische Erkenntnis im Proletariat weckt , sammelt
und schult .

Bei aller Selbständigkeit , die sie beanspruchen müssen ,

sollen sie ihrer Aufgabe gerecht werden , haben die

Konferenzen der deutschen Genossinnen doch stets im

engsten Zusammenhang mit dem Leben der sozialdemo -

kratischen Partei gestanden . Nicht der äußere Zwang

Ngend welcher Paragraphen war maßgebend dafür ,

sondern lediglich die klare Erkenntnis von dem Wesen

der sozialistischen Frauenbewegung als eines Teiles des

proletarischen Emanzipationskampfes . So trugen die

Beratungen und Beschlüsse dieser Tagungen im letzten

»�Grunde stets den Charakter vorbereitender oder auch

ausführender Arbeiten im Dienste einer übergeordneten

allgemeinen Instanz . Die Nürnberger Frauenkonferenzl
wird die innere Verknüpfung der proletarischen Frauen - '

iHbewegung mit der sozialdemokratischen Partei besonders

hell in die Erscheinung treten lassen . Zwei der Fragen ,
die ihr Arbeitsprogramm bilden , werden auch den

Parteitag beschäftigen : die Fragen der Neuorgani¬
sation der Genossinnen und der sozialistischen

�Jugendorganisation . Angesichts der Situation , welche
in den letzten Wochen für die Sozialdemokratie durch
die Zustimmung süddeutscher Landtagsfraktioncn zum

�Budget geschassen worden ist , und der hervorragenden

Bedeutung , welche ihrer Klärung zukommt , dünkt es uns

recht vorteilhaft , daß die Frauenkonferenz in der Behand¬

lung der beiden Fragen dem Partestag nicht etwa vor -

greift , wobl aber vorarbeitet .

Mit der Neuorganisation der Genossinnen ,
welche das Reichsvereinsgesetz möglich und nötig macht ,
hat sich dieses Blatt wiederholt eingehend beschäftigt , und es

erübrigt sich, zu ihr zu wiederholen , was bereits gesagt
worden ist . Wir sind überzeugt , daß der besondere Tätig¬
keitsbericht der Vertrauensperson der Genossinnen in

Verbindung mit der anschließenden Debatte und dem

Referat von Genossin Zieh aufs wirksamste die bekannten

Vorschläge begründen wird , welche die Einbeziehung
der Frauen in die sozialdemokratischen Wahlvereine be¬

treffen . Er beweist , daß die Genossinnen weder mit

leerer Hand noch mit leerem Hirn zur Partei kommen .

daß sie grundsätzliche Schulung und praktische Arbeits¬

tüchtigkeit mitbringen , wie die Früchte davon : Leistungen ,
welche dem gesamten kämpfenden Proletariat zum Vor¬

teil gereichen . So wird er deutlich erkennen lassen , in¬

wieweit sich bestimmte Organe und Einrichtungen der

proletarischen Frauenbewegung bewährt haben und daher
im Interesse ihrer kraftvollen Weiterentwicklung , das

heißt nichts anderes als in dem der gesamten modernen

Arbeiterbewegung der neuen Form der gemeinsamen
Organisation von Genossen und Genossinnen angepaßt
werden müssen . Auf den Parteitag wird die über¬

zeugende Macht einer solchen Beweisführung sicher nicht
ohne Eindruck bleiben , und so sind wir der festen Hoff¬
nung , daß er die vereinzelten Bestrebungen abweist , denen

die Tendenz eignet , mit dem toten Buchstaben der Or¬

ganisationsform den lebendigen Geist der Organisation
zu knebeln . So stark und einheitlich gefügt die Organi¬
sation sein muß , welche alle Kämpfer für den Sozialis¬
mus ohne Unterschied des Geschlechts zusammenfaßt :
>> imabwei . " bar ist . eZ, . daß sie der proletarischen Frauen -

chcivegnng die Bewegungsfreiheit läßt , ohne welche diese
unter den vorliegenden Verhältnissen weder die Massen
der Proletarierinnen zu ergreifen , noch ihre eigenen
Trägerinnen gründlich zu bilden vermag .

Was die viel und heiß umsttittene Frage der Jugend¬
organisation anbelangt , so ist unsere Auffassung aus

den Leitsätzen und der Resolution zu ersehen , welche die

Leserinnen an anderer Stelle finden . Die Überfülle des

Stoffes , dessen Veröffentlichung drängt , zwingt uns

leider , von einer Begründung in einem besonderen Ar¬

tikel abzusehen . Wir erinnern zur Frage an die Bei¬

träge über die sozialistische Jugendbewegung im Jn -
und Ausland , welche die „Gleichheit " seit Jahren ver¬

öffentlicht hat . Nicht etwa , als ob wir der Meinung
wären , daß alles , was sich in der sozialistischen Jugend¬
bewegung des Auslandes als lebenskräftig erwiesen hat ,

schablonenhaft nach Deutschland übertragen werden müsse .
Aber jedenfalls rückt das Beispiel ihrer Entwicklung
verschiedene Tatsachen in klare Beleuchtung , die ihren
Wert zur Beurteilung der strittigen Frage auch für uns

haben .
Die sozialistische Jugendbewegung wächst überall

elementar aus den Lebensbedingungen empor , welche
der Kapitalismus für die jugendlichen Proletarier schafft .
Sie setzt sich daher erfolgreich trotz aller Hindernisse
durch , welche die Klassenherrschaft der Besitzenden ihr
entgegenwälzt , trotz aller Schwierigkeiten auch , die in

der Natur der Sache selbst liegen . Für ihre Entwick¬

lung ist sie im Guten wie im Schlimmen aufs engste
mit der allgemeinen politischen und gewerkschaftlichen
Bewegung ihres Landes verknüpft , was durchaus nicht
immer besagt , daß sie deren hervorstechendste Wesens¬

züge kopiert , sondern auch unter Umständen , daß sie diese

zu dem entgegengesetzten Extrem umprägt . Die Selb¬

ständigkeit ihres Lebens ist ebenso eine Grundbedingung
ihres normalen Emporblühens wie die innigste innere

Fühlung mit den proletarischen Kampfesorganisationen
und eine frcigeübte Solidarität ihnen gegenüber .

Wir meinen , daß angesichts dieser allgemeinen Er¬

gebnisse die deutsche Sozialdemokratie in Gemeinschaft
mit den Gewerkschaften nicht bloß ruhig , nein , freudig
daran gehen kann , die in Fluß gekommene sozialistische
Jugendbewegung tatkräfttgst zu fördern . Die zielklare
Klasseneinsicht der Proletariermassen , die sich in Deutsch¬
land polittsch und gewerkschafttich organisiert um das

sozialdemokratische Banner scharen , ist die sicherste Bürg¬

schaft für die gesunde Entwicklung einer Jugendbewegung .
welche sich den allgemeinen proletarischen Emanzipations¬
bestrebungen eingliedert und ihnen zum Gewinn gereicht .
Die Kraft und Geschlossenheit der politischen und ge¬
werkschaftlichen Organisationen , ihre Erfahrungen in
betreff aller Arbeit , die auf den Zusammenschluß der
Massen , das Wirken unter ihnen abzweckt , wie im Klein¬

krieg mit Büttelschneidigkeil und Juristenweisheit , sind
ihrerseits Faktoren , die nicht verzagen lassen , wenn der
Blick auf die Fanggruben fällt , welche das arbeiter¬

feindliche , polizeiftomme Reichsvereinsgesetz der prole¬
tarischen Jugendorganisation stellt . Dazu kommt , daß
das klassenbewußte deutsche Proletariat , das auf dem
Gebiet der Jugendbewegung nicht bahnbrechend und

führend vorangegangen ist , vielmehr zögernd folgt , sich
die reiche Fülle des praktischen Erfahrungsmaterials
nutzbar machen kann , das im Ausland vorliegt .

Wir hoffen , daß Frauenkonferenz und Parteitag
sich im Sinne unseres Standpunktes entscheiden werden .
Daß dies nicht geschehen kann , ohne daß sie sich dabei
in einen gewissen Gegensatz �zu den Vorschlägen des

Parteivorstandes und den Beschlüssen des Hamburger
Gewerkschaftskongresses setzen , bedauern wir lebhaft .
Dieser Gegensatz dünkt uns jedoch angesichts der wichtigen
Sache , um die es geht , als das kleinere Übel , das
außerdem durch die Entwicklung der Dinge selbst rasch
aus der Welt geschafft werden dürste . Dazu wird

wesentlich beitragen , daß die sozialistische Jugend¬
bewegung scharf ihre Hauptaufgabe erfaßt : eine Be¬

wegung zur Erziehung und Durchbildung der jugend¬
lichen Proletariermassen im sozialisttschen Geiste zu sein ,
die in naturgemäßem Gang von der Erkenntnis zmn
Wollen und Handeln leitet , nicht aber eine Art „Presse " ,
welche eine kleine Minderheit frühreifer , ihrer Eigenart
nach auf öffentliche Betätigung gestellter Persönlichketten
im Handumdrehen theoretisch und praktisch „dressiert ".
Wir haben in dieser Beziehung , angesichts der oben her¬
vorgehobenen Umstände , keine Ängste über das Wie der

Entwicklung .
Zwischen der sozialistischen Frauen - und Jugend¬

bewegung laufen viele verbindende Fäden hin und

her . Dank ihrer persönlichen Lebensbeziehungen sind
die Genossinnen besonders an der letzteren interes¬
siert , haben sie die Möglichkeit und Pflicht , sie tat¬
kräftig zu unterstützen . Damit schließt sich der Ring des
Wirkens , das sie als Bekenneriunen des Sozialismus
auf dem Blachfelde des Klassenkampfes wie im Heim
entfalten müssen . Die Förderung der sozialistischen
Jugendbewegung steht gleichsam als verbindendes Mittel¬
glied zwischen beiden Arten ihrer Betätigung , sie führt
das erzieherische Werk der Mutter weiter , leitet aber gleich¬
zeitig zur Beteiligung am öffentlichen Leben über . So recht -
fertigt es die innere Logik der Dinge , daß die Frauen -
konferenz die Behandlung der Frage der Jugendorgani -
sation der Erörterung der sozialistischen Erziehung
im Heim folgen läßt . Es kann sich bei dieser Erörte¬

rung unseres Erachtens nicht um Aufstellung eines
detaillierten Programms pädagogischer Weisungen han -
deln , vielmehr um die Aufzeichnung einiger großer Nicht -
linien , welche erkennen lassen , daß und wie ungeachtet
aller erziehungsfeindlichcn Mächte , welche in das Prole¬
tarierleben eingreifen , das Arbeiterheim zur Pflegestätte
sozialistischer Gesinnung werden kann und muß . Wich¬
tigste Voraussetzung dafür ist . daß der Sozialismus im
Leben der Eltern , zumal aber der Mütter , ein Höheres
bedeutet , als eine politische und ökonomische Formel ,
deren Richtigkeit unter dem lastenden Drucke der Klassen¬
lage einleuchtet : eine fruchtbare geistige Macht , welche
den ganzen Menschen emporträgt , ihn zum Verstehenden
und Handelnden in dem gewaltigen geschichtlichen Drama
des proletarischen Klassenkampfes und damit der Mensch¬
heitsbefreiung macht . „ Im Anfang war die Tat " , das

ist die ErkennMis , die jedes erzieherische Walten be¬

herrschen muß . Auf die Betätigung sozialistischer über -

zeugung im persönlichen Leben des einzelnen kommt es
vor allem in dieser Beziehung an . Daneben aber müssen
die Erziehenden den Kampf aufnehmen gegen alle die
Gewalten der kapitalistischen Gesellschaft — die Arme -
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lcuteschule des Klassenstaates davon nicht ausgeschlossen — ,
welche die Seelen der proletarischen Kinder knechten ,
verdummen und vergiften , um sie der Zukunft ihrer
Klasse zu entfremden . Nach dieser und der anderen

Richtung hin gilt es , das Gewissen zu wecken und zu
schärfen , damit der Sozialismus triumphierend über die

Schwelle des proletarischen Heims getragen wird .

Die meisten Genossinnen , welche an der Frauenkonfc -
renz teilnehmen , sind auch Delegierte zum sozialdemo¬
kratischen Parteitag , der dieses Jahr vor Beratungen
und Entscheidungen von besonderer Tragweite steht . Bei

dem Lebensintereffe , welches die Partei an einer un¬

zweideutigen Stellungnahme zu dem Komplex der Fragen
hat , die in dem Streitobjekt der Budgetbewilligung zu¬

sammengeballt sind , ist es unvermeidlich , daß manche
zur Behandlung stehende Materie zu kurz kommen wird -

Die Reichsfinanzreform kann unseres Erachtens aus

der Tagesordnung ausscheiden , ohne daß in der Folge
ein zerfahrener Aufmarsch der Partei ohne Stoßkraft
zur Abwehr des geplanten Beutezugs auf die Taschen
der Habenichtse zu befürchten wäre . Zum Kapitel der

Sozialpolitik läßt sich im einzelnen ungeheuer viel ,
im ganzen aber wenig Neues vorbringen . Was zur

Sache selbst zu sagen ist , das wird unzweifelhaft Molken -

buhrs Referat trefflich zusammenfassen . Unseres Dafür¬
haltens ist es jedoch unabweisbar , praktische Konsequenzen
aus der Konftontierung der schwächlichen , verlogenen
Sozialpolitik des Reichs und den Reformforderungen
des Proletariats zu ziehen . Der Angelpunkt derselben
scheint uns eine planmäßig vorbereitete und durchge¬
führte gemeinsame Aktion von Partei und Gewerkschaften
für das sozialdemokratische Arbeitcrschutz - und Arbeiter -

versicherungsprogramm , eine Aktion , welche eine Be¬

wegung auslöst , die über die Kreise der sozialistisch
denkenden Arbeiterschaft hinaus die Massen der Werk¬

tätigen mobilisiert , welche noch im Banne bürgerlicher
Auffassungen stehen . Mit anderen Worten : die treue

und geschickte sozialpolitische Arbeit der sozialdemokrati¬
schen Fraktion im Reichstag muß durch dm Vorstoß der

Massen außerhalb des Parlaments ergänzt , an Kraft
und Nachdruck gesteigert werden .

Die Frage der Maiseier stellt den Parteitag vor
eine schwierige Entscheidung , und das obendrein in einer

Situation , die durch die drückende Krise und die nötige
Solidarität mit der Gewerkschaftsbewegung kompliziert
wird . Die Eirtwicklung der Maifeier hat in Deutschland
unserer Ansicht nach unter ihrem unglückseligen Anfang
gelitten , und sie kann das um so weniger verwinden , je
mehr die Unterstützungsfrage in den Vordergrund tritt .

Wie schwer es hält , diese befriedigend zu losen , erhellt
aus der Tatsache , daß trotz der Kritik an dem diesbezüg¬
lichen Abkommen von Generalkommission und Partei¬
vorstand bis zur Stunde doch keine Vorschläge zu einer

anderweitigen Regelung der Frage vorliegen , die auf
eine Majorität rechnen könnten . Uns scheint das wirk¬

samste Mittel , den Unternehmerterrorismus zu zügeln ,
welcher die Maifeier zum Vorwand nimmt , um sein
Mütchen an dm klassenbewußten Proletariern und ihren j�r Parteitag zu Nürnberg die Ruhmestitel dieser Ent
Orgamsatwnen zu kühlen , nicht das Abrüsten , sondem Wicklung hochhält , daß er allen Versuchen zur Ver¬

stration . Eine kraftvolle Agitation muß in die breitesten
Massen das Bewußtsein von der Bedeutung der Mai¬

feier tragen , gleichzeitig aber auch das Gefühl der per¬
sönlichen Verantwortlichkeit und Opfermütigkeit bei jedem
einzelnen wecken und steigern . Je imposanter die

Scharen sind , welche der proletarische Weltfeiertag in

Bewegung setzt, je entschlossener sie sich erweisen , um des
idealen Gehalts ihrer Demonstration willen mit äußerster
Selbstverleugnung auch materielle Opfer zu bringen , um
so geringer wird der Anreiz der Kapitalisten zu Maß¬
regelungen und Kraftproben sein . Auf einer bestimmten
Stufe schlägt der bekundete Idealismus der Massm in
materielle Macht der Bewegung um .

Der leidenschaftlichste Meinungskampf wird unver¬
meidlich um die Budgetbewilligung entbrennen . Mit
dem Drum und Dran der Umstände , die sie begleiten ,
den Ausblicken , die sie eröffnet , rollt sie in ihrem ganzm
Umfange , in ihrer vollen Tragweite die prinzipiellen und

taktischm Gegensätze ans , deren Ringen nun seit zehn
Jahren die Sozialdemokratie erschüttert , und die an den
Namen des Revisionismus geknüpft sind . Welche Gründe
es auch immer gewesen sind , welche die Annahme des Etats

durch süddeutsche Landtagsabgeordnete veranlaßt haben :
die Logik der Dinge hat dazu getrieben , daß die Budget¬
bewilligung zu einer Kraftprobe des revisionistischen
Flügels in der Sozialdemokratie geworden ist.

Bei seinem Austreten verkündete der Revisionismus
stolz , daß die Weiterentwicklung der sozialistischen Theorie
sein Werk sein werde . Was hat er in dieser Hinsicht geleistet ?
Er hat die Theorie des wissenschaftlichen Sozialismus zu
eklektischen Bellelsuppen verkocht , mit denen unsere Gegner
ihre Hoffnungen aus Spaltung oder Verbürgerlichung der

Sozialdemokratie nähren . Der Revisionismus verhieß
der Bewegung auf Grund der verjüngten Theorie eine

verjüngte , gesteigerte Praxis , eine breitere Wirkungsfläche ,
eine stärkere Stoßkraft . Wie sieht es damit aus ? Seine

theoretischen und taktischen Quertreibereien beschwören
je länger je mehr die Gefahr herauf , die einheitliche ,
geschloffene Kampfesfront der Sozialdemokratie zu durch

brechen und dadurch die Wucht der Parteiaktionen zu

schwächen . . Der Grund - und Eckstein seiner Theorie und

Praxis — der Glaube an die Milderung der Klassen
gegensätze und Klassenkämpfe , an die reformfreundliche
Rolle der bürgerlichen Demokratie — er ist von dem

ehernen Hammer der wirtschaftlichen und politischen
Entwicklung zu Staub zermalmt worden . �Die freisinnige
Blockpolitik ist die blutigste Verhöhnung seiner Grund

isätze . Theoretisch und praktisch durch die Tatsachen
sseiner Ohnmacht überführt , offiziell von dem Parteitag
zu Dresden zurückgeschlagen , ist der Revisionismus den

snoch gewachsen .
Es würde zu weit führen , hier alle die Ursachen

aufzuzählen , die dazu beigetragen haben und die be¬

wirken , daß er in Teilen Süddeutschlands besonders
kräftig in die Halme schießen konnte . Wie stark
er geworden ist und wohin sein Kurs steuert , das

haben die Ereignisse nun auch denen zum Bewußtsein
gebracht , die seither keine Gefahr sehen konnten oder

sehen wollten . Was auf dem Spiele steht , ist nicht mehr
und nicht weniger als die grundsätzliche und organi
satorische Einheit und Geschlossenheit der Sozialdemo
kratie , ihre Wesenheit als unversöhnliche Gegnerin der

kapitalistischen Gesellschaft . Die Bewegungsfreiheit , die

der Revisionismus für die Fraktionen , für die Lands¬

mannschaften begehrt , soll sürder weder an der prin¬
zipiellen Auffassung noch an dem festen organisato
rischen Gefüge der Partei ihre Schranken finden , auf
daß es einzelnen Gruppen möglich sei, die Sozialdemo¬
kratie von innen heraus zur bürgerlichen Reformpartei
„ auszuhöhlen " . Auf einem Höhepunkt ihrer Entwicklung
wird der Sozialdemokratie angesonnen , wieder zu ihren

Anfängen zurückzukehren : zur Zerrissenheit in Theorie
und Praxis . Und das angesichts nicht nur des warnen¬

den Beispiels der Pärteiverhältnisse in anderen Ländern ,
denen die grundsätzliche und organisatorische Einigkeit
und Geschlossenheit der deutschen Sozialdemokratie ein

leuchtendes Beispiel war , sondern auch angesichts des

immer festeren Zusammenschlusses aller Gewalten der

kapitalistischen Gesellschaft zur Niedcrzwingung der prole¬
tarischen Klassenkämpfer . „ Ist es auch Wahnsinn , hat
es doch Methode. ' "

Vor vierzig Jahren hat der Vereinstag der deutschen
Arbeitervereine zu Nürnberg einen entscheidenden Schritt
zur geistigen und politischen Emanzipation des Prole¬
tariats von bürgerlicher Auffassung und bürgerlichem
Partciwesen getan , indem er die wichtigsten Programm¬
sätze der Internationale auf die Fahne dieser Organi¬
sation schrieb . Eine stolze Entwicklung liegt zwischen
damals und heute , ein inneres Reisen und äußeres Er¬

starken , das mit die glänzendsten Blätter der deutschen
Geschichte füllt . Wir sind der festen Uberzeugung , daß

das Auftüsien znr würdigen internationalen Tcmon -
hürgerlichung der Sozialdemokratie und zur Lockerung
' ihrer Reihen energisch die Türe weist .

Leitsätze und Resolution zur Frage der

sozialistischen Zugendorganisation .
Leitsätze .

I.

Die sozialistische Jugendbewegung entsteht notwendig in

allen Ländern mit kapitalistischer Wirtschaft . Sie ist das

�Ergebnis einerseits der durch die kapitalistische Produktions¬
. weise erzeugten wirtschaftlichen und sozialen Umwälzungen
in ihrer Nuckwirkung auf die materielle und geistige Lage ,

sowie auf das Familienleben des Proletariats , damit auf

seine Fähigkeit zum Unterhalt und zur Erziehung des Nach¬

wuchses , wie auch andererseits der Rückwirkung dieser Um¬

stände zusammen auf die Revolutionierung der Stellung
und des Bewußtseins der proletarischen Jugend selbst .

II .

Begünstigt durch die Not des Proletariats und die tech¬
nischen Fortschritte der Produktion verwandelt das Aus¬

beutungsbedürfnis des Kapitals die jugendlichen Proletarier
aus schütz - und erziehungsbedürftigen Angehörigen der

Familie in selbständig erwerbende Lohnarbeiter in der Ge¬

sellschaft . Damit wird die Basis ihrer wirtschaftlichen
Existenz aus der Familie in die Gesellschaft verlegt und
das alle Verhältnis zwischen Eltern und Kindern von Grund
auS umgewälzt , das auf dem absoluten Befehlsrecht der
ersteren als wirtschaftlich Erhaltenoer und der ebenso ab¬

soluten Gehorsamspflicht der letzteren als wirtschaftlich Er¬
haltener beruhte . Die frühe wirtschaftliche Selbständigkeit

her jugendlichen Proletarier hat ihre frühe geistige , mora¬

lische und soziale Selbständigkeit zur Folge . Die Pflicht ,

ja der Zwang zur Selbsterhaltung zieht das Recht der

Selbstbestimmung nach sich , das seinerseits die Möglichkeit

zu freier , gesunder Entfaltung aller körperlichen und geistigen
Kräfte des einzelnen in sich begreifen sollte .

III .

Im Triebwerk der kapitalistischen Produktion , der kapi¬

talistischen Ausbeutung unterworfen , losgelöst von der alten

sozialen Gemeinschaft der Familie lernen sich die jungen
Proletarier als eigenverpflichtete und eigenberechtigte Per¬
sönlichkeiten erkennen . Im Triebwerk der Produktion , der

kapitalistischen Ausbeutung unterworfen , werden sie aber

auch gleichzeitig der neuen sozialen Gemeinschaft ihrer Klasse
fest eingegliedert und begreifen sich als Gleiche unter Gleichen ,
als Lohnarbeiter unter der Masse der Lohnarbeiter , den

gleichen sozialen Gesetzen der Lebensentwicklung und Lebcns -

betätigung unterworfen wie diese . Das Bedürfnis der

jugendlichen Persönlichkeiten nach Schutz und Erziehung als

Voraussetzungen für die Entwicklung der sich regenden
leiblichen und seelischen Kräfte stößt an die sozialen Schranken
der proletarischen Klassenlage und kann von dem bürgerliche »
Klassenstaat , als den » politischen Herrschastsorgan der kapi¬

talistischen Ausbeutungswirtschaft , nicht befriedigt werden .

Es enthüllt sich den jugendlichen Proletariern als das Recht

ihrer Klasse auf jene vollmenschliche Entwicklungs - und

Wirkungsmöglichkeit , welche dem Stande der heutigen Kultur

entspricht . Dieses Recht wurzelt in der ökonomischen und

sozialen Bedeutung des Proletariats , muß sich gegen die
ausbeutende Minderheit und ihren Staat im bewußt ge¬
führten proletarischen Klassenkampf langsam durchsetzen und

findet erst mit der Überwindung der kapitalistischen Ord¬

nung und der Auftichtung der sozialistischen Gesellschaft

freier , gleichberechtigter Arbeiter seine volle Anerkennung
und Verwirklichungsmöglichkeit .

Für die jugendlichen Proletarier fällt daher das Lebens¬

interesse ihrer Jugend mit dem Lebensinteresse ihrer Klasse

zusammen und führt sie mit zwingender Logik zum Sozia¬
lismus .

IV.

Die Erziehung der jugendlichen Proletariermassen im

Geiste des Sozialismus und für die Ziele des Sozialismus
ist daher die Ausgabe der sozialistischen Jugendbewegung .
Diese Aufgabe sucht sie auf dem Wege der proletarische »

Selbsthilfe zu lösen , und zwar dadurch , daß sie erstens plan¬

mäßig der Verkümmerung und Vernichtung körperlichen und

geistig - sittlichen Lebens entgegenwirkt , welche der prole¬

tarischen Jugend als Folge der kapitalisttschen Ausbeutung

ihrer Arbeitskraft , der Mängel ihrer Erziehung in der Kind¬

heit durch Haus und Schule und bestimmter verwahrlosender

Einflüsse der kapitalistischen Gesellschaft droht ; zweitens
ebenso planmäßig die normale Entwicklung dieses Lebens durch
die Vermittlung materieller und ideeller Bildungselcmente
fördert . Die Durchtränkung der proletarischen Jugendmassen
mit der sozialistischen Erkenntnis , als der Vorsink « zum
Wollen und Handeln , welche die sozialistische Jugend¬

bewegung erstrebt , muß das Schlußergebnis eines normalen

geistig -sittlichen Entwicklungsprozesses sein . Zu diesem Zwecke
muß sich die sozialistische Jugendbewegung vor allem die

wissenschaftliche Erkenntnis der eigengesetzlichen Entwicklung
von Natur und Gesellschaft nutzbar machen , wie auch der

persönlich hebenden Bildungselemente des Natur - und Kunst¬

genusses . Zu diesem Zwecke muß sie aber auch bei Ver¬

mittlung des Bildungsstoffs wie der Prägung ihres gesamten
inneren und äußeren Lebens berücksichtigen , was die moderne

Pädagogik betreffs der gesunden Entwicklung der leiblichen
und geistigen Kräfte festgestellt hat .

V.

Die sozialistische Jugendbewegung kann die ihr gestellte
Aufgabe nur erfüllen als spezifisches Organ , beziehungsweise
Glied des allgemeinen proletarischen Emanzipationskampfes ,
von dem sie Ziel und Inhalt empfängt . Sie muß daher im

engsten geistigen und soweit es möglich ist auch organi¬
satorischen Zusammenhang mit den reifen Trägern dieses

Kampfes bleiben , auf deren Unterstützung durch Rat und
Tat sie als eine Bewegung reifender Kräfte angewiesen ist .

Gleichzeitig bedarf sie aber zur erfolgreichen Erfüllung ihrer
spezifischen Aufgabe der eigenen Organisation . Diese muß

entsprechend dem Ziel — der Erziehung der proletarischen

Jugend zum bewußten und organisierten Handeln als Masse
im modernen Klassenkampf — volles Selbstbestimmungsrecht
besitzen . Die Schranke ihres Selbstbestimmungsrechts bildet

nicht die Autorität der Organisationen Erwachsener , welche
das alte Familienverhältnis zwischen Eltern und Kindern

sozial reproduzieren würde , sondern lediglich das Interesse
der Gesamtbewegung .

VI .

Die sozialistische Jugendbewegung bedeutet eine der

wichtigsten geschichtlichen Lebensäußerungen , deren Tendenz

darauf hinausgeht , den von der kapitalistischen Produktions¬
weise erzeugten , von der bürgerlichen Ordnung entwickelten

Individualismus als Prinzip der persönlichen Entwicklung
und gesellschaftlicher Betätigung des Menschen bereits in«

Rahmen der bestehenden Ordnung bewußt zu überwinden

und damit geschichtlich der sozialistischen Gesellschaft vor¬

zuarbeiten , die nicht bloß in ökonomischer und politischer »

sondern auch in geistig - sittlicher Beziehung eine neue ein¬

heitliche Weltanschauung verwirklichen wird . Praktisch stellt
sich die sozialistische Jugendbewegung dar als einen Ten

des allgemeinen proletarischen Emanzipalionskampfcs , und

zwar als einen solchen Teil , der mit dem Fortschritt der

kapitalistischen Produttion , der Verschärfung der Klassen¬

gegensätze und der Zuspitzung der Klassenkämpfe an Be -

deutuna gewinnt . Die reife , kämpfende Generation des
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klassenbewußten Proletariats darf nicht tatenlos zusehen ,
daß dessen jugendliche Glieder in dem kapitalistischen Wirt¬

schaftsbetrieb zu Lohndrückern und Streikbrechern , in der

Kaserne zu Werkzeugen der brutalen Gewalt herabgewürdigt
werden , welche die kapitalistische Klasienherrschaft schützen
und verewigen sollen ! daß bürgerliche Bewegungen Geist
und Herz der proletarischen Jugend ihrer eigenen Klasse
und deren historischen Aufgaben entfremden und mit bür¬

gerlicher Ideologie vergiften . Sie muß , je mehr ihr ziel¬
klarer Kampf das Gebiet ihrer Betätigung erweitert und
die vorliegenden Aufgaben spezialisiert , um so eifriger
darauf bedacht sein , Träger der proletarischen Emanzi¬
pationsbestrebungen zu erziehen , die eine gründliche und

feste theoretische Erkenntnis mit praktischer Wirkungs¬

fähigkeit und tatkräftigem , zukunftsfrohem Idealismus ver¬
binden . Sie bedarf der vorwärtstreibenden , geistigen und

sittlichen Vorzüge der Jugend als eines wesentlichen Faktors ,
der ihre eigene Bewegung jugendfrisch und jugendkräftig
erhält . Sie ist im Hinblick auf das Endziel des Proletariats

verpflichtet , für das Heranwachsen eines Geschlechtes zu
sorgen , das ihr eigenes Werk im besten geschichtlichen Sinne

weiterführt , das heißt überflügelt . Das gesamte kämpfende
Proletariat muß daher Mitträger der sozialistischen Jugend¬
bewegung sein .

VIl .

Um in diesem Sinne seinen Verpflichtungen gerecht zu
werden , muß es der sozialistischen Jugendbewegung die Be¬

wegungsfreiheit sichern , deren sie für die Erfüllung ihrer

Aufgaben bedarf . Es muß ihr gleichzeitig moralisch und

materiell alle Beihilfe gewähren , die zur Erringnng ihrer

Ziele erforderlich ist und den großen grundsätzlichen Richt¬
linien des sozialdemokratischen Bildungsprogramms ent¬

spricht . ( Siehe Resolution zum Mannheimer Parteitag . )
Als Aufgabe des gesamten kämpfenden Proletariats erfaßt
und vom gesamten kämpfenden Proletariat getragen , wird

die sozialistische Jugendbewegung zum gewaltigsten Stück

sozialpädagogischer Praxis , das die Geschichte kennt .

k . Resolution .

Die Konferenz sozialdemokratischer Frauen zu Nürnberg

stimmt den ihr vorliegenden Leitsätzen zur Frage der sozia -
! listischen Jugendorganisation und den sich aus ihnen er¬

gebenden praktischen Konsequenzen zu.
Sie begrüßt aufs freudigste die internationale sozialistische

Jugendbewegung als ein wichtiges , ja unentbehrliches Glied

der proletarischen Emanzipationsbestrebungen .
Dem Ziel und dem Wesen der sozialistischen Jugend¬

bewegung entsprechend können ihre Aufgaben am erfolg¬

reichsten in besonderen Jugendorganisationen erfüllt werden ,

welche die schulentlassenen jugendlichen Proletarier beider

Geschlechter aufnehmen und volles Recht der Selbstverwal¬

tung und Selbstbestimmung besitzen , deren Leitungen jedoch
Vertreter des gewerkschaftlich und politisch organisierten
Prol «t «»�iaiö mit b » ratend « r Stimme zur Seile stehen .

Wo die Gründung solcher Organisationen nicht möglich

ist , sind zweckentsprechende Jugendbildungskommissionen zu

konstituieren .
Die Vereine und Kommissionen haben in engster innerer

Fühlung und , wo es das Gesetz erlaubt , auch in organi¬

satorischer Verbindung mit den übrigen Organisationen des

Proletariats zu stehen . Ihre Hauptaufgabe ist , im Geiste

der Resolution über die Bildung der arbeitenden Jugend ,

welche die internationale sozialistische Jugendkonferenz zu

Stuttgart angenommen hat , die körperliche und geistig - sitt¬

liche Entwicklung der jungen Proletarier zu fördern . Sie

sind daher organisch besonders mit den Bildungsinstitutionen

zu verbinden , welche das klassenbewußte Proletariat in immer

größerer Zahl und Vollkommenheit zu schassen beginnt . In¬

wieweit sie sich neben dem hervorgehobenen Hauptziel im

Interesse der proletarischen Jugend oder des gesamten

Proletariats der Erfüllung von Sonderaufgaben zuwenden

( Schutz der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter , Agitation

für den gesetzlichen Arbeiterschutz , Verbreitung von Auf¬

klärung über das Wesen des Militarismus usw. ) , können sie

nicht allein entscheiden , sondern nur gemeinsam mit den in

Betracht kommenden Organisationen des Proletariats .
Wo es die Verhältnisse irgendwie gestatten , sind die

Institutionen zur Jugendbildung in zwei Sektionen zu

gliedern , von denen die eine für die jungen Proletarier bis

zum Alter von 16 Jahren , die andere für die über 16 Jahre

bestimmt ist .
Die Bestrebungen zur sozialistischen Erziehung der Jugend

erhalten einen festen geistigen Mittelpunkt durch ein eigenes

periodisches Organ , das methodjsch in die Theorien des

wissenschaftlichen Sozialisn , us einführt und neben der all¬

gemeinen geistigen Entwicklung die Charakterbildung fördert .

Die politischen und gewerkschaftlichen Organisationen
des Proletariats sind verpflichtet , die sozialistische Jugend¬

bewegung moralisch und materiell in weitgehender Weise zu

unterstützen .
Neben der direkten Förderung , die sie ihr zuteil

werden lassen müssen , können sie ihren Bestrebungen im

besonderen noch förderlich sein durch die Errichtung von

Bibliotheken und Lesezimmern , durch die Beschaffung von

Lokalitäten ohne Trinkzwang , von Gärten und Spielplätzen ,

durch eine zweckentsprechende Gestaltung ihrer Feste und

Ausflüge und auf andere geeignete Weise .

Es ist des weiteren ihre Pflicht , ihre Mitglieder unab¬

lässig daran zu erinnern , was sie als Eltern . Arbeils -

kameraden und Freunde den jugendlichen Proletariern

schuldig sind : Das Beispiel eines Lebens , welches die

geistig und sittlich hebende Macht der sozialistischen

Ideen verkörpert ; ein Verhalten , das von jener Achtung

Und Sympathie durchdrungen ist , auf welches die Leidens¬

genossen von heute , die heranreifenden , gleichverpflichteten
und gleichberechtigten Kampfgenoffen von morgen ein Recht
haben ; das ernstliche Bemühen , der sozialistischen Jugend¬
bewegung neue Mitglieder zu werben und ihr Wirken zu
unterstützen .

Die Konferenz sozialistischer Frauen zu Nürnberg beauf¬
tragt ihr Bureau , ihre Beschlüsse wie die vorliegenden Leit¬

sätze dem sozialdemokratischen Parteitag zu überweisen und
vor ihm vertreten zu lasten . Sie verpflichtet alle Genos¬
sinnen , mit regstem Eifer für die praktische Durchführung
der gefaßten Beschlüsse zu wirken . Klara Zetkin .

Frauenbild ungSvereine .
In der Generalversammlung der Delegierten von Groß -

Berlin wurde unter den auf die Frauenorganisation bezüg¬
lichen Beschlüssen auf Antrag des Zentralvorstandes auch
folgender Passus angenommen : „ Die Generalversammlung
wünscht , daß der Frauen - und Mädchen - Bildungsverein sich
am 1. Januar 1909 auflöst , wenn bis dahin — entsprechend
den Beschlüssen des Parteitages in Nürnberg — die Frage
der Organisierung der weiblichen Jugend für Berlin ge¬
regelt ist . "

Der Wunsch , den Berliner Frauenbildungsverein bei

Gelegenheit der Neuregelung der Frauenorganisation auf¬
zuheben , ist jedenfalls geeignet , auf alle die Genossen und

Genossinnen verwirrend einzuwirken , die aus eigener Er -

fahrung wenig oder nichts von der Arbeit des Vereins

wissen . Das aber um so mehr , da er ohne jedweden Versuch
einer Motivierung ausgesprochen worden ist . Es erscheint
uns deshalb dringend nötig , die bisherige Tätigkeit des
Vereins zusammenfassend vor der Öffentlichkeit zu betrachten ,
sowie im Anschluß daran darzulegen , weshalb unserer

Auffassung nach auch nach dem Inkrafttreten der neuen

Frauenorganisation derartigen Vereinen noch ein reiches
Feld für ihre Aufklärungsarbeit verbliebe .

Schon in dem Artikel der „Gleichheit " über Frauen¬
bildungsvereine wurde richtig hervorgehoben , daß diese
Organisationen in der nun abgeschlossenen Periode , die in
den meisten Bundesstaaten die Frauen von einer direkten

politischen Mitarbeit in der Partei ausschloß , in ganzen
Bezirken „ den organisatorischen und geistigen Mittelpunkt
darstellten , von dem aus klassenbewußtes Leben unter das

weibliche Proletariat getragen wurde " . Diese Aufgabe bei
der Zwitterstellung der Vereine und unter den fortdauernd
drohenden Konflikten mit der Polizei zu erfüllen , erforderte
eine besonders geschickte Leitung und eine ebenso vorsichtige
wie sachkundige Auswahl der Themen sowohl wie der Vor¬

tragenden . Im großen ganzen gingen die Vereinsleitungen
dabei von dem Gedanken aus , daß jede Aufklärung der

Proletarierinnen über wirtschaftliche , geschichtliche oder

geistig wissenschaftliche Zusammenhänge , die von einer

sozialistischen Weltanschauung getragen ist , die Frauen
schon an sich Schritt um Schritt auch zu politischem
Interesse und zu klarem Erfassen der Parteitätigkeit und
ihrer Ziele erziehen müsse . Die Tatsachen haben dieser
Anschauung recht gegeben . Lberall , wo der Boden dafür
vorhanden war und geeignete Kräfte die Leitung der Vereine
übernehmen konnten , gewannen diese in langsamer , aber
immer steigender Entwicklung die intelligentesten und geistig
interessiertesten Proletarierinnen zu Mitgliedern und erzogen
durch ihre stetige und vielseitige Aufklärungsarbeit einen
Stamm denkender , bewußter Sozialdemokratinnen . Eine
ganze Reihe von ihnen hat sich im Laufe der Jahre dann
so weit geistig fortgebildet , um selbständig in der Agitation
tätig sein zu können . In dem Berliner Verein speziell sind
die Erfolge nach dieser Richtung hin während seines jetzt
elfjährigen Bestehens bedeutend gewesen ; es ist kaum über¬
trieben , wenn man behauptet , daß der Verein hier einen
der Brennpunkte der Arbeiterinnenbewegung dargestellt
hat . Daneben aber erfüllte er noch eine besondere Auf¬
gabe für einen sicherlich recht groben Kreis solcher Arbeiter -

frauen und Mädchen , in deren Natur die Anteilnahme am

eigentlich politischen Leben weniger liegt , die sich dagegen
mit starkem Interesse zu besonderen geistigen Gebieten , zu
literarischen , künstlerischen , naturwissenschaftlichen Fragen ,

zu Diskussionen über Erziehungsprobleme und dergleichen
hingezogen fühlten . Alle solche Interessen konnten im Verein

zu ihrem Recht kommen , da die Leitung sich grundsätzlich
bemühte , Abwechslung in ihre Programme zu bringen , den

Frauen nach den verschiedensten Seiten hin Anregung zu
bieten und vor allem — was ihr durch die Größe des
Vereins möglich war — Vorträge und Veranstaltungen stets
auf einer Höhe zu halten , wie sie naturgemäß nicht in jedem
kleinen Arbeiterkreise erreicht werden kann .

So ist in dem Berliner Frauenbildungsverein in mehr
als Ivjährigem mühevollen Ausbau eine Stätte geistiger
Kultur und wirtschaftlich politischer Aufklärung geschaffen
worden , die die proletarischen Frauen mit Genugtuung als
ihr eigenstes Werk betrachten dürfen , und die die Mitglieder
auch als solches nach seinem vollen Werte zu würdigen
wissen . Das bewies zum Beispiel die Stimmung in der
kürzlich statlgefundenen Generalversammlung des Vereins ,
in der nach dem Inkrafttreten des Vereinsgesetzes die Frage
einer etwaigen Auflösung erörtert werden mußte . Sämt¬

liche Mitglieder waren sich darüber einig , daß der Verein

unbedingt bestehen bleiben müsse , solange seine Aufgaben
nicht in ganzem Umfange durch andere Organisationen ab¬

gelöst werden können ; ja , fast alle Rednerinnen vertraten
die Ansicht , daß ihm sehr wahrscheinlich stets ein weites

Tätigkeitsfeld verbleiben werde , da. gerade für die Art seines
Wirkens schwerlich irgendwo ein vollwertiger Ersatz zu
schaffen sein dürfte .

Außerordentliches Erstaunen mußte es deshalb unter den

Berlinern Genossinnen wachrufen , als die Genossen in der

Generalversammlung plötzlich den angeführten Wunsch der

Auflösung des Vereins aussprachen . Wäre dieser Wunsch
motiviert zum Ausdruck gekommen , so könnten wir uns

darauf beschränken , die angeführten Argumente in der Öffent¬
lichkeit zu widerlegen . Da die Genossen aber eine Be¬

gründung nicht für nötig hielten , müssen wir annehmen ,
daß ihr Wunsch vorwiegend aus ihrer sehr mangelhaften
Kenntnis der Vereinstätigkeit resultiert .

Es sind sicherlich Gründe vorhanden , die bei der ganz
neuen Situation , die das Vereinsgesetz für die Frauen ge¬
schaffen hat , wirklich für eine Aufhebung sämtlicher Frauen -
bildungsvereine zu sprechen scheinen , Gründe , die gewiß
auch auf dem Parteitage ins Feld geführt werden dürften .
Es werden unstreitig viele Genossen das Folgende geltend
machen : 1. Jeder Frauenbildungsverein stelle eine sogenannte
Sonderorganisation dar , die jetzt keine Existenzberechtigung
mehr habe , da die Frauen sich gemeinsam mit den Männern

organisieren können . 2. Die Bildungs - und Organisations¬
arbeit unter den Frauen , die die Partei bisher unter dem

Zwang des früheren Gesetzes Frauenbildungsvereinen über¬

tragen mußte , sei jetzt zielklarer und einfacher für beide Ge¬

schlechter gemeinsam durch die politischen Organisationen
und ergänzend allenfalls durch ebenso gemeinsame Bildungs¬
veranstaltungen zu übernehmen .

Bei dieser Argumentation übersieht man unsere ? Er¬

achtens einen sehr wichtigen Punkt . Für die politische
ebenso wie für die gewerkschaftliche Arbeit des Proletariats
erscheint es sicher als das Ideal , daß Männer und Frauen
in voller Gleichberechtigung , mit gleicher Hingabe und

gleichem Eiser für die Ziele der Sozialdemokratie kämpfen ,
und es ist keiner der schlechtesten Ruhmestitel der Partei ,
daß sie aus ihrer sozialistischen Weltanschauung heraus sich
als die erste und bisher einzige theoretisch für diese ab¬

solute Gleichberechtigung der Geschlechter einsetzt . Aber

zwischen Theorie und Praxis bleibt sehr verständlicherweise
auch hier noch ein weiter Schritt . Auch im Proletariat
vermögen die Frauen durch die Erkenntnis des Ideals der

Gleichberechtigung allein noch nicht sofort eine durch Jahr¬
tausende lange Tradition genährte geistige Minderentwick¬

lung abzuschütteln , auch im Proletariat — und gerade hier
am meisten — leiden sie gegenüber den Männern unter
einer sie schwer hemmenden doppelten Belastung . Sie stehen
zu Hunderttausenden im Erwerbsleben und sind zugleich
durch Hauswirtschaft und Mutterschaft gebunden . Es ist
nur zu natürlich , daß sich vorläufig bei jeder Zusammen¬
arbeit von Männern und Frauen auch in der Sozialdemo¬
kratie diese Hemmungen und Entwicklungsdifferenzen zu¬
ungunsten der Frauen bemerkbar machen . Bis auf wenige
der Vorgeschrittensten wagen die Frauen in gemeinsamen
Versammlungen usw . selten , den männlichen Genoffen gegen¬
über ihre Meinung voll zur Geltung zu bringen , um so
weniger , als die Genossen der Praxis der Gleichberechti¬
gungstheorie bekanntlich auch nicht immer huldigen .

Deshalb müssen gerade allen denen unter uns , die nicht
bloß dem Namen , sondern dem wirklichen Wesen nach die

politische Zusammenarbeit der Geschlechter erstreben , alle

Einrichtungen besonders fördernswert erscheinen , die — wie
jeder gut geleitete Arbeiterinnenverein — der geistigen Auf¬
klärung deS weiblichen Proletariats dienen und dadurch erst
für die politische Arbeit einen Stamm geschulter , den
Männern ebenbürtiger und deshalb tatsächlich gleich tättger
Genossinnen heranbilden .

Dies ist der eine Gesichtspunkt . Daneben spricht noch
eine andere Erwägung ebenso stark für die Frauenbildungs¬
vereine .

Die Besonderheit des Weibes als Geschlechtswesen , als
Ehefrau , als Mutter , die Konflikte , die sich aus der er¬
wähnten Doppelaufgabe der Frau , ihrer gewerblichen und
zugleich mütterlichen Inanspruchnahme ergeben die Stel¬
lung des weiblichen Geschlechts in der geschichtlichen Ent¬
wicklung — aus alledem ergibt sich ein weiter Kreis von
Fragen und Problemen , deren Erörterung selbstredend der
Frau sehr viel näher liegt als dem Manne und auch für
sie von ungleich höherer Bedeutung ist . Es ist gewiß nicht
anzunehmen und kann auch schwerlich von den Genossinnen
gefordert werden , daß für Männer und Frauen gemein¬
same polupche oder sonstige Veranstaltungen der Be >
sprechung und Diskussion solcher speziellen Frauenfragen nur
annähernd den gleichen Raum gewähren könnten wie ein
Frauenblldungsverein .

Nun wird man vielleicht in Parteikreisen darauf Hin¬
welsen , daß die jetzt überall entstehenden Bildungsausschüffe

>. c � � ber Lage seien , in ihren Vorttägen auch den
Erfordernissen der Frauenagitation volle Be¬

rück , lchttgung zu widmen . Und in der Tat ! Wir können
alle nur hoffen , daß die Bildungsarbeit in der Partei ein -
mal auf solcher Höhe stehen und mit so reichen Mitteln und
Kräften arbeilen werde , daß sie selbst derartige Spezialauf -
gaben wirklich umfaffend zu erfüllen vermag . In diesem
Falle werden sicher alle Sondernrganisationen — also auch
die Frauenbildungsvereine — mit Freuden ihre Tätigkeit
zugunsten der größeren einheitlichen Organisation nieder¬
legen . Vorläufig aber sind das doch nur Zukunftspläne ,
und es gälte wohl mit Recht als töricht , ein schon bestehen¬
des , in jahrelanger Arbeit aufgebautes , in seinen Wirkungen
erprobtes Organisationsgefüge einzureißen , bevor ein
weiterer und besserer Bau bereits an seiner Stelle steht .

So glauben wir in aller Kürze den Genossen dargelegt
zu haben , weshalb gegenwärtig die Auflösung des Berliner
Frauenbildungsvereins unserer Anschauung nach ein schwerer
Fehler wäre . Es bleibt uns schließlich noch übrig , auf
einen Punkt in der Beschlußfassung der Generalversamm -
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lung hinzuweisen , der ebenfalls zu Mißverständnissen Anlaß
bieten könnte . Die Generalversammlung sprach den Wunsch
der Auflösung des Vereins aus , falls bis zu dem dafür vor¬
geschlagenen Termin die Frage der Organisierung der weib¬

lichen Jugend für Berlin geregelt sei .
Es geht aus unseren Ausführungen bereits zur Genüge

hervor , daß wir die Bedeutung und das Wirkungsfeld des
Arbeiterinnenvereins durchaus nicht in erster Reihe in der
ihm erst sehr kürzlich angegliederten Abteilung für die weib¬

liche Jugend sehen . Diese Jugendsektion in ihrer gegen -
w artigen Form ist dem Verein nicht einmal aus dessen
eigenster Initiative angeschlossen worden , sondern auf den

ausdrücklichen Wunsch der Berliner Genossen , mit dem sich
allerdings eine gleichzeitige Anregung verschiedener Vereins¬

mitglieder begegnete . Es lag in dem Wesen eines Frauen¬
vereins und entsprach auch dem erwähnten Wunsche der
Berliner Genossen , daß sich der Verein zunächst der weib¬

lichen Jugend annahm . Eine prinzipielle Anschauung ,
daß etwa gerade eine solche besondere Organisation für
jugendliche Proletarierinnen die allein richtige Jugendorgani¬
sationsform darstelle , gab dabei durchaus nicht den Ausschlag .

Wie deshalb die Frage der Jugendorganisation auf dem

Parteitag geregelt wird , und ob nach dieser Regelung die

Jugendabteilung des Vereins bestehen bleibt oder nicht —

das alles berührt für uns ganz und gar nicht das Wesen
der Frage . Es ist vielmehr die Aufgabe der Genossen und

Genossinnen auf dem Parteitag , vor allem die Bedeutung
der Frauenbildungsvereine für die proletarische Frauenwelt

zu prüfen und danach allein ihre Entscheidung zu treffen .
Berliner Genossinnen .

Die Jugendbewegung in Dänemark .

Gleichwie in verschiedenen anderen Ländern ist auch in
Dänemark eine sozialistische Jugendbewegung in Fluß ge¬
kommen , welche sich jedoch nach verschiedenen inneren

Zwistigkeiten in zwei Richtungen geteilt hat .
Die ersten Jugendvereine wurden errichtet und arbeiteten

alS Bildungs - , Agitations - und Debattierklubs . Es ward

namentlich Wert darauf gelegt , daß ihr Wirken den Zu¬
strom der jungen Leute zu den christlichen Jugendvereinen
hemmte , welche einen religiösen und patriottschen Charakter
tragen und Mitglieder für den Christlichen Arbeiterverband

züchten . Der genannte Verband hat auf gewerkschaftlichem
Gebiet die Kräfte zersplittert und sich namentlich durch

Lieferung von Streikbrechern bei gewerkschaftlichen Kämpfen
ausgezeichnet . Wenngleich sein Anhang nicht bedeutend

war , mußte doch ein Ankämpfen gegen ihn als sehr nützlich er¬

scheinen . Die sozialdemokratische Partei unterstützte deshalb
auch die Jugendbewegung mit Literatur und Rednern , ebenso
wie die sozialistischen Jugendvereine ihre Tätigkeit auf den

Anschluß an die sozialdemokratische Partei basierten und

ihre Agitation unterstützten .

Indessen drangen sehr bald halb - und ganzanarchisttsche
Elemente in die Jugendvereine ein und bemächtigten sich
ihrer Leitungen , wodurch ihre Tätigkeit mehr und mehr in
einen Gegensatz zur Partei geriet . Gleichwohl lösten sich
diese Organisationen nicht von der Partei los , sondern

suchten im Gegenteil Unterstützung bei dieser , welche ihnen

tatsächlich in verschiedener Form zuteil wurde , unter anderem

auch in Gestalt von materiellen Zuschüssen seitens mehrerer

zur Partei gehörender Vereine . Ein Teil der Leiter der

Jugendbewegung griff jedoch ununterbrochen die Partei ,

ihre Politik , ihre Taktik und ihre Vertrauensleute in der hef¬

tigsten Weise an . Natürlich waren die Angriffe grundlos ,
und das Resultat war , daß die Jugendbewegung ins Stocken und

immer mehr in das anarchisttsche Fahrwasser geriet . Nach
und nach sammelten sich in den Vereinen Personen , die sich

für Anarchisten , „ revolutionäre " Sozialisten , Antiparlamen -
tarier usw . erklärten , während die arbeitende Jugend selbst

sich nur in geringer Zahl an ihnen beteiligte .
Unter diesen Umständen kam es zu einer Spaltung . Ein

Teil der Vereinsmitglieder , deren Absicht war , die jungen
Leute zur sozialistischen Parteiarbeit zu erziehen , kehrten den

Organisationen den Rücken und gründeten im Jahre 1S06

den Sozialdemokratischen Jugendverband . Diese
neue Organisation erklärt in ihrem Programm , daß sie es

als ihre Aufgabe betrachtet , in Anschluß an die sozialdemo¬

kratische Partei durch Agitation und Aufklärung unter der

arbeitenden Jugend zu wirken . Dank diesem Programm

hat der Verband bald eine verhältnismäßig große Mit -

gliedcrzahl gesammelt und ein gutes Stück Agitations - und

Aufklärungsarbeit geleistet . Er hat Sektionen in zirka
2ö Städte » , zählt über 2000 Mitglieder und gibt ein eigenes

achtseitiges Organ , „ Vorwärts " , heraus , welches in sozialisti¬

schem Geiste redigiert wird und prinzipielle Fragen behandelt .
Die ursprüngliche sozialistische Jugendorganisation schmolz

selbstverständlich infolge der Spaltung stark zusammen . Sie

zählte nur noch ein paar hundert Mitglieder , welche ihre

negative Kritik der Partei fortsetzten . Es fehlte jedoch zu¬
nächst noch an einer vollen reinlichen Scheidung , weil ein

Teil sozialdemokratischer Mitglieder in dem Verband ver¬
blieben waren . Die nötige Klärung wurde auf dem Kon¬

greß des Sozialistischen Jugendoerbandes herbeigeführt , der

im April dieses Jahres stattfand . Hier kam es zu dem

definitiven Bruch mit der Partei . Die Majorität der Dele¬

gierten nahm nämlich eine syndikalistisch - anarchistische Reso¬
lution an , welche das Programm für die weitere Tätigkeit
des sogenannten sozialistischen Jugendverbandes bilden soll .

Im folgenden einen Satz daraus :

„ Wir wollen der parlamentarischen Tätigkeit in jeder

Form entgegenarbeiten , weil diese die Selbständigkeit der

Arbeiter schwächt und den Autoritätsglauben erzeugt . "

Ein Kommentar hierzu ist überflüssig ; Leute , die dieser
Auffassung sind , können keine Mitstreiter in der sozialdemo¬
kratischen Bewegung sein .

Der letzte Rest der sozialdemokratisch gesinnten Mit¬

glieder verließ nun den Verband , dem nur eine winzige
Anzahl Personen verblieb , welche lediglich den Zweck ver¬

folgen , den Namen der Jugendorganisation zu anarchistischer
Agitation zu mißbrauchen . Bemerkenswert ist , daß die

nämlichen Leute kurz nach der Abhaltung ihres Kongresses
die Leitung eines Sonderorgans in die Hand nahmen : des

„Sozialistischen Arbeiterblattes " .

In letzter Zeit waren in Dänemark einige „ gelbe " Gewerk¬

schaften entstanden . Ihre Mitgliedschaft rekrutiert sich aus

Mitgliedern der Fachvcresne , welche entweder wegen der zu
entrichtenden Beiträge unzufrieden waren oder welche dank

ihrer Unfähigkeit nicht vermocht hatten , sich zu den Stel¬

lungen in der Arbeiterbewegung emporzuarbeiten , die sie
einnehmen möchten . Diese Elemente versuchen mit Unter¬

stützung solcher Mißvergnügter , welche überall anzutreffen
sind , eine Sonderbewegung der Arbeiter . Diese hat jedoch
nur eine sehr geringe Bedeutung . Auch das von diesen
Elementen herausgegebene und redigierte Organ ist nach
Umfang und vor allem nach seinem Inhalt herzlich un¬
bedeutend , Abonnenten hat es so gut wie keine , und es
wäre schon wieder eingegangen , wenn es nicht durch Kredit
und ähnliche Hilfe von den Kapitaliften über Wasser ge¬
halten würde . Die sogenannten „ jungen Sozialisten " er¬

hielten an dem Blatt leitende Stellungen und redigieren es

ganz in demselben syndikalistisch - anarchistischen Geist , der in
der oben angeführten Resolution zum Ausdruck kommt . In
Dänemark ist jedoch kein Boden für das Blatt und für die

Bewegung vorhanden , deren Organ es ist . In der kurzen
Zeit , seitdem der Sozialistische Jugendverband besteht , kann
man seinen Rückgang zahlenmäßig verfolgen , und allerorten

herrscht in den Reihen seiner Mitglieder Zerfahrenheit .
Die sozialdemokratische Jugendorganisation dagegen scheint

alle Bedingungen für eine gesunde Entwicklung zu besitzen .
Sie hat eine kräftige Aufklärungsarbeit unter der Jugend
begonnen , sie wirkt für die Errichtung einer Bibliothek , sie
veranstaltet sowohl politische wie wissenschaftliche Vorträge
und hilft mit den ihr zur Verfügung stehenden Kräften eifrig
mit , den Sozialismus unter die Massen zu tragen .

Die dänische Jugendbewegung hat in den sechs bis acht
Jahren , seitdem sie besteht , verschiedene Entwicklungsstadien
durchgemacht . Nun scheint sie festen Boden unter den

Füßen gewonnen zu haben in einer Organisation , welche
ein klares Programm besitzt und in Übereinstimmung mit
der modernen Arbeiterbewegung und zu deren Nutzen wirkt -
Die unklaren Elemente sind ausgeschieden worden und

haben sich in einer Bewegung gesammelt , die einzig und
allein den Zweck verfolgt , soviel als möglich von dem

niederzureißen , was die Arbeiterbewegung mühsam aufbaut .
Aber , wie bereits hervorgehoben : es fehlen die Bedingungen ,
welche dieser Bewegung Bedeutung verleihen könnten , sie
wird bald abwirtschaften . Die Zukunft gehört dem sozialdemo¬
kratischen Jugendverband , der sich als ein wertvolles Glied der
modernen Arbeiterbewegung erweist .

Th . Stauning - Kopenhagen .

Die Gewerbeaufsichtsbeamten über die

Frauenarbeit in Württemberg .
Nach den Berichten der Gewerbeaufsichtsbeamten im

Königreich Württemberg über das Jahr 1907 beschäftigten
die Fabriken und die Anlagen , die den Fabriken bezüglich
des gesetzlichen Arbeiterschutzes gleichgestellt sind ,

61636 Arbeiterinnen gegen
S8 129 im Vorjahr .

Die Zahl ist also nicht unerheblich gestiegen , und zwar
auch etwas stärker als die Zahl der männlichen Arbeiter .

Eine Zunahme der Frauenarbeit weist unter anderen
die Industrie der Maschinen , Instrumente und

Apparate auf . Ties ist nach den Beobachtungen der

Gewerbeaufsichtsbeamten wohl darauf zurückzuführen , daß
die Uhren - und die Harmonikaindustrie immer

mehr Arbeiterinnen zur Verrichtung leichterer Arbeiten ein¬

stellen . Außerdem arbeiten jetzt Arbeiterinnen an den

Spulentwickelm aschinen in Fabriken für Elektro -

technik , an Revolverdrehbänken in derSchraube n-

abteilung einer Automobilfabrik , in verschiedenen

Branchen der Feinmechanik und anderen , was bisher

nicht der Fall war . Die Hantierungen , die diesen Arbeite¬

rinnen übertragen sind , sollen für den weiblichen Organis¬
mus nicht ungeeignet sein , sie erfordern wenig körperliche

Anstrengung , dageaen Aufmerksamkeit und Pünktlichkeit bei

der Bedienung der Maschinen . Diese Eigenschaften aber würden ,
wie es heißt , bei den Arbeiterinnen vielfach in höherem
Maße angetroffen als bei den jugendlichen und minderjährigen
Arbeitern , denen sonst derartige Arbeiten zufallen . Die Ar¬
beiterinnen sollen bei diesen Arbeiten mehr verdienen als
bei denen , die sie bisher verrichtet haben . Deshalb seien
diese Arbeiten von ihnen sehr gesucht . — Der Leiter einer

Deckenfabrik hat in der Wollspinnerei die Bedienung
der Seifaktoren zum Teil Arbeiterinnen übertragen .
Auch dieses war bisher in Spinnereien nicht üblich und gilt
in den Baumwollspinnereien überhaupt als undurchführbar .
Die Firma will bis jetzt keine schlechten Erfahrungen mit

der Frauenarbeit gemacht haben ; die Arbeiterinnen sollen
die besser bezahlte Arbeit gern übernehmen .

Als eine ungeeignete Beschästtgung für Arbeiterinnen

haben die Gewerbeaufsichtsbeamten von jeher das Auf¬

spannen und Abnehmen der Ware an den Gestellen
der überhitzten Trockensäle der Appreturanstalten

angesehen . Dem Einwand , daß dies Männer - und nicht

Frauenarbeit sei , haben die Unternehmer bis jetzt immer

entgegengehalten , daß die Frauen bei der Hitze leistungs¬
fähiger seien als die Männer und diese Arbeit gern ver¬

richten , nur sei der Bierkonsum ein großer . Im Jahre 1906

ging der Besitzer einer Appreturanstalt in Württemberg
dazu über , sämtliche Slrbeiterinnen in den Trockensälen durch
Arbeiter zu ersetzen . Nach Verlauf eines Jahres konnte er
mitteilen , daß die Leistung der Arbeiter größer und besser
sei , als die der Arbeiterinnen gewesen war .

Besondere Beachtung verdienen die Mitteilungen der
Beamten über die Beschäftigung von Wöchnerinnen .
Nach der Gewerbeordnung dürfen Wöchnerinnen bekanntlich
während vier Wochen nach ihrer Niederkunst überhaupt
nicht und während den folgenden zwei Wochen nur dann

beschäftigt werden , wenn das Zeugnis eines approbierten
Arztes dies für zulässig erklärt . Das Krankenversicherungs¬
gesetz aber sichert den Wöchnerinnen , die einer Krankenkasse
angehören , eine Unterstützung in Höhe des Krankengeldes
auf die Dauer von sechs Wochen nach ihrer Niederkunft .

Seit der Verlängerung der Wöchnerinnenunterstützung
von vier auf sechs Wochen , so heißt es in dem Bericht der

Gewerbeaufsichtsbeamten , halten die Wöchnerinnen sich häufig
auch während der fünften und sechsten Woche nach ihrer
Niederkunft von der Arbeit fern und gönnen sich die so
notwendige Erholung . In mehreren Fällen jedoch trafen
die Beamten auch Frauen an , die auf Grund eines ärzt¬
lichen Zeugnisses schon vier Wochen nach ihrer Niederkunft
wieder in der Fabrik arbeiteten . Dabei hatten sie gleich
nach ihrer Entbindung ihre Wöchnerinnenunterstützung für
die Zeit von sechs Wochen von der Krankenkasse erhalten
und brauchten auch nicht einen Teil derselben später zurück¬
zuzahlen .

Um die Wöchnerinnen während der ganzen Dauer von
sechs Wochen nach ihrer Niederkunft von der Fabrikarbeit
fernzuhalten , haben die Ärzte einer Industriestadt auf Ver¬

anlassung der Krankenkasse Zeugnisse zur früheren Wieder¬
aufnahme der Arbeit grundsätzlich verweigert . Diese
Maßnahme erschien notwendig , weil die Arbeiterinnen in
der Regel an Nähmaschinen arbeiteten , wobei der Körper
einer ständigen Erschütterung ausgesetzt ist . Die Gewerbe¬
aufsichtsbeamten machen aber mit Recht darauf aufmerksam ,
daß auch die Arbeit , die die Arbeiterinnen den ganzen Tag
st e h e n d verrichten müssen , wie zum Beispiel die Arbeit an
Spinnmaschinen , Webstühlen und dergleichen , in

derartigen Fällen auf den weiblichen Organismus kaum
minder schädlich einwirtt . Daher wäre es zu begrüßen ,
wenn Arzte und Kassen auch an anderen Orten in gleicher
Weise vorgehen würden .

Die Fürsorge für die Wöchnerinnen hat jedoch einen

schweren Mangel : sie ist ungenügend . „ Solange allerdings " ,
heißt es hierüber wörtlich in dem Bericht , „ für Wochenbett¬
pflegerinnen nicht hinreichender als bisher gesorgt wird ,
kann die Wöchnerin in einem Arbeiterhäushalt die ihr zu¬
gedachte Ruhezeit nur in geringem Maße genießen , denn
die Versorgung des Hauswesens und des Säuglings nötigt
sie schon nach wenigen Tagen wieder zur Arbeit . " DieS
hatten die Beamten bei den Revisionen in der Hausindustrie
beobachtet . Immerhin erachten sie es auf Grund ihrer Er¬

fahrungen als einen nicht zu unterschätzenden Borteil für
Mutter und Kind , wenn die Mutter volle sechs Wochen
hindurch wenigstens von der Fabrikarbeit frei ist und den

häuslichen Pflichten ruhig nachgehen kann , anstatt an die

strenge Ordnung der Fabrikarbeit gebunden zu sein und erst
nach Fabrikschluß die Hausgeschäfte verrichten zu können .
Ein Arbeitgeber hat einem Gewerbeaufsichtsbeamten gegen¬
über die Weisheit zum besten gegeben , daß Wöchnerinnen ,
die vor Ablauf der sechsten Woche wieder zur Fabrikarbeit
zurückkehren , dies aus Vorliebe für die Fabritarbeit tun .

Demgegenüber stellt der Gewerbeaufsichtsbeamte fest , daß
die Wöchnerinnenunterstützung bisher nur etwa die Hälfte
des sonsttgen Arbeitsverdienstes ersetzt , und infolgedessen die
Not zu Hause so manche Arbeiterfrau möglichst bald wieder
an die Lohnarbeit treibt . Die Aussicht , nach der vierten

Woche neben dem Arbeitslohn die Unterstützung weiter zu
beziehen , wirke bei vorhandener Armut natürlich doppelt
anspornend für die vorzeitige Wiederaufnahme der Arbeit .
Aus diesen Gründen fordern die Gewerbeaufsichtsbeamten
eine Erhöhung des Betrages der Wöchnerinnen¬
unterstützung und Entziehung derselben bei vorzeitiger
Inangriffnahme der Arbeit .

Ferner weisen die Beamten auf einen anderen Mißstand
hin , der seiner Folgen wegen ebenfalls Abhilfe erheischt .
Nur zu oft . können sich schwangere Arbeiterinnen vor der

Entbindung nicht so schonen , wie es notwendig wäre . Zu¬
weilen arbeiten sie bis kurz vor ihrer Niederkunft in der

Fabrik , da sie vor dieser Zeit von ihrer Krankenkasse eine

Unterstützung nicht erhalten und daher solange als möglich
Geld verdienen müssen . Nach den Erhebungen der Be¬
amten treten Frauenleiden unter den Arbeiterinnen besonders
häufig auf , und sie sind nach der Meinung der Bericht¬
erstatter vielfach die Folge der Überanstrengung und un¬

geeigneten Beschäftigung während der Schwangerschaft .
Auch die Geburt nicht normaler Kinder hat hierin häufig
ihren Grund . So teilte eine Krankenkasse mit , daß Webe¬

rinnen , die bis kurz vor der Entbindung am Webstuhl
stehen , öfters krüppelhafte Kinder zur Welt bringen .
Schwangerschaftsbeschwerden können allerdings nach den

bisherigen Bestimmungen als Krankheit behandelt werden .
Aber die Arbeiterin läßt sich nach den Beobachtungen der
Beamten vielfach davon abhalten , Arzt und Kasse in An¬

spruch zu nehmen . Besonders bedauerlich sei , daß Frauen
mit zahlreicher Kinderschar , die einer Schonung am »leisten

bedürftig wären , große Scheu davor haben , sich solcher Be -
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schwerden wegen an Arzt und Kaffe zu wenden . Die Auf¬

sichtsbeamtinnen glauben , daß die Arbeiterinnen ihre Zag¬

haftigkeit in dieser Beziehung leichter überwinden würden ,
wenn sie sich einer Arztin anvertrauen könnten . — Wir

wollen in diesem Zusammenhang an die Bestimmung des

Krankenversicherungsgesetzes erinnern : Schwangeren , die

mindestens sechs Monate der Kasse angehören , kann eine

der Wöchnerinnenunterstützung gleiche Unterstützung wegen
der durch die Schwangerschaft verursachten Erwerbsunfähig¬
keit bis zur Gesamtdauer von sechs Wochen gewährt werden .

Auch kann freie Gewährung der erforderlichen Hebammen -
diensie und freie ärztliche Behandlung der Schwanger¬
schaftsbeschwerden beschlosien werden . Auf Grund dieser

Bestimmung kann eine gut verwaltete Krankenkasse viel im

Interesse der Arbeiterinnen leisten . Jedoch gehört dazu ein

wirklich unbeschränktes Selbstverwaltungsrecht der Kasfen -

mitglieder . Unsere Gegner aber haben nichts Besseres zu
tun , als mit allen Mitteln auf die Entrechtung der Kassen¬

mitglieder hinzuarbeiten .
Schließlich noch ein « Tatsache , die den Arbeiterinnen

wie den Arbeitern gar nicht oft genug vor Augen gehalten
werden kann : Am wichtigsten für einen wirksamen Arbeiter¬

schutz ist das Verständnis und die Mitwirkung der be¬

teiligten Arbeiter selbst . Wiederholt berichten die Gewerbe¬

aufsichtsbeamten , daß wichtige Fortschritt « in den Arbeits¬

bedingungen den beteiligten Arbeiterinnen zu verdanken

waren . So ist erfreulicherweise die Überarbeit zurück¬

gegangen . Nach dem Bericht ist das wohl nur zum Teil

dem Abflauen des Geschäftsgangs im Spätjahr zuzuschreiben ,

vielmehr könne allgemein gesagt werden , daß die Arbeit¬

geber bei der immer mehr steigenden Abneigung
der Arbeiter gegen die Leistung von Überstunden solche

möglichst zu vermeiden suchen . In derselben Weise seien

auch oft die Fortschritte in der Herabsehung der regel¬

mäßigen Arbeitszeit zu erklären . So haben die Bestrebungen
der Arbeiter und ihrer Organisationen in dieser Beziehung

Erfolg gehabt . Deshalb sollte sich jede Arbeiterin ihrer

gewerkschaftlichen und politischen Organisation anschließen .
kk .

Schulspeisung .
Von Luise Kautsky .

VIl .

über Italien liegt uns leider fast gar kein Material vor .

Es war uns trotz aller Bemühungen unmöglich , solches in

größerem Umfang zu beschaffen . Immerhin können wir

den Leserinnen der „ Gleichheit " von zwei besonders inter¬

essanten Speisungssinrichtungen berichten , die in diesem
Lande in San Nemo und Vercelli bestehen . " San

Nemo kann sich rühmen , die erste italienische Stadt zu sein ,
wo die Gemeinde die Speisung der Elementarschüler in die

Ha » d «ahn ». I » Mona und anderen Städten werden
die Kinder ebenfalls gespeist , aber nicht auf Gemeindekosten
und nicht durch die Gemeinde . Die arbeitende Bevölkerung
von San Nemo besteht hauptsächlich aus Kleinbauern ,

Handwerkern und einem Heer von Bediensteten der zahl¬

reichen Hotels , Pensionen und Kuranstalten , denn die Stadt

ist dank ihrem herrlichen Klima und ihrer geschützten Lage

zu einer der berühmtesten und besuchtesten Winterstationen

der italienischen Riviera geworden . Die Industrie ist dort

noch gering und befaßt sich hauptsächlich mit der Herstellung
von wohlriechenden Essenzen , mit Erzeugung von Olivenöl

und mit der Verarbeitung und Konservierung des reichen

Obstertrags der dortigen Gegend . Die Industrie und vor

allem der Handel mit Ol , Südfrüchten , Parfüms usw . be¬

schäftigen aber doch schon eine größere Anzahl Proletarier ,

und diese waren 1696 aufgeklärt und stark genug , um eine

sozialistische Majorität in den Gemeinderat von San

Nemo zu entsenden . Auch den gut organisierten Kellnern

gelang es , einen der Ihrigen bei den Gemeindewahlen durch¬

zubringen . Die sozialistische Mehrheit des Gemeinderats

setzte sofort die Forderung der Schulspeisung auf ihr Pro¬

gramm , und obgleich die Minorität diese Idee als Absurdi¬

tät und Utopie verlachte , so ließ sie sich nicht irremachen

und erzwang es , daß schon im ersten Jahre ihrer Tätigkeit

zahlreiche Mahlzeiten verteilt wurden . Die Kosten dafür

betrugen 1890/97 4S1L Lire ( 3614 Mk. ) . Im Jahr darauf

wurde die Sache schon besser organisiert , die Ausgaben be¬

liefen sich auf 7943 Lire ( 63S4 Mk. ) . Alle Verbesserungen

der Institution mußten in erbitterten Kämpfen erzwungen
werden . Der Haß gegen die Urheber der für die Kinder so

wohltätigen Maßnahmen ging so weit , daß die Gegner bei

der Regierung Klage „ wegen Verschwendung öffentlicher

Gelder " führten . Es existiert nämlich in Italien ein Gesetz ,

das der Regierung Eingriffe in die Befugnisse der Gemeinden

gestattet , wenn diese sich in finanziellen Schwierigkeiten be¬

finden . Die Regierung darf in diesem Falle die Gemeinde¬

ausgaben auf das Notwendigste beschränken und alles ver¬

bieten , was als Luxus erscheinen mag , oder verfügen , daß

die Gemeinderäte aus eigener Tasche derartige Ausgaben

ersetzen . Auf diese Bestimmungen hatten die Gegner ihre

Anklage gestützt und sogar gefordert , daß die für die Schul¬

speisung verausgabten Summen als Luxusausgaben quali¬

fiziert würden und von unseren Genossen wieder ersetzt
werden müßten . Die Anklage blieb ein Schlag ins Wasser ,
Und unseren Genossen war es ein leichtes , darzulegen , daß ,

abgesehen von der blühenden finanziellen Lage der Stadl ,
die Gemeinde an ganz anderen Aufwendungen sparen könne ,

wenn es notwendig wäre , als an den Ausgaben für die

» Wir stützen uns hierbei auf die Mitteilungen des „Lancet " .
Berichterstalters und aeben dieselben zum Test sast wörtlich wieder .

hungernden Kinder . Man schließe doch das städtische
Theater oder Kasino , riefen sie mit Recht den Gegnern und
der Regierung zu. Da griff diese zu einem Gewaltmittel ,
um dem verhaßten sozialistischen Gemeinderat von San
Rems zu Leibe zu gehen . Einige Straßendemonsttationen
von Arbeitslosen , die in Mailand im Winter 1398 statt¬
fanden , und die große Not in ganz Norditalien lieferten ihr
den Vorwand , kurzerhand den Gemeinderat von San Nemo

aufzulösen . Bei den Munizipalwahlen arbeitete die Regie¬

rung mit Hochdruck und verschaffte dadurch den Konser¬
vativen die Majorität . Diese hatten nichts Eiligeres zu
tun , als der segensreichen Einrichtung den eben erst ge¬
wonnenen Charakter einer öffentlichen Rechtsinstitution zu
nehmen und sie wieder zur Wohltätigkeitseinrichtung zu
degradieren , und zwar einer solchen , für welche die Ge¬
meinde absolut keine Verantwortung trug . Die Gemeinde¬
vertreter überwiesen einer privaten Gesellschaft 60<X1 Lire
( 4866 Mk. ) zum Zwecke der Schulspeisung und hielten da¬
mit ihre Pflicht für voll erfüllt . 1962 kamen die Sozial¬
demokraten wieder ans Ruder , und das städtische Budget
für 1903 verzeichnet schon wieder 12943 Lire ( 16 354 Mk. )
für die �kisterions soolastica " .

Inzwischen hatten M ailan d und V ercelli , dem Bei¬
spiel von San Nemo folgend , die städtische Speisung der

Schüler eingeführt . Die Regierung hatte ihren ursprüng¬
lichen Widerstand gegen die Neuerung nicht nur aufgegeben ,
sondern sie unterstützte nun alle derartigen Bestrebungen ,
da sie ihre sichtlich wohltätigen Folgen für die Schuljugend
kennen gelernt hatte . Infolge dieser Sachlage stieg denn
in San Nemo die für die Speisung aufgewendete Summe
von Jahr zu Jahr : 1904 auf 13667 Lire , 1905 aus 15813
Lire , 1906 auf 16 153 Lire . Es ist unseren Genossen ge¬
lungen , bei der Schülerspeisung ein für allemal die warme
Mahlzeit einzuführen , die dreimal wöchentlich in Suppen
und Gemüse und zweimal in Fleischbrühe mit Fleisch be¬

steht . Die Reaktionäre hatten es nicht verschmäht , auch
dagegen zu wirken , sie hatten die Kinder ein für allemal
auf eine Ration von Brot und Wurst gesetzt . Vercelli
ist die zweite Stadt Italiens , die von Gemeinde wegen die

Speisung einführte . Es hat vor San Nemo und überhaupt
vor allen anderen Orten , über deren Maßnahmen auf diesem
Gebiet wir den Leserinnen bisher berichteten , etwas voraus :
es hat die obligatorische Schulkinderspeisung eingeführt ;
das heißt die Kinder , ob arm , ob reich , müssen ihre Mittags¬
mahlzeit in der Schule einnehmen , und zwar aus pädago¬
gischen Gründen . Interessant ist es , daß diese Maßregel ,
wenn sie auch nicht direkt sozialistischer Initiative entspringt ,
doch indirekt den Sozialisten oder aber doch der Furcht
vor ihnen gedankt ist . Signor Pietro Lucca , der konserva¬
tive Vertreter Vercellis im italienischen Parlament , war ihr
Urheber , und die Gesichtspunkte , die ihn bei der Einführung
der obligatorischen Schulspeisung aus erzieherischen Ursachen
leiteten , waren hauptsächlich sozialistenfeindlicher Natur .

Herr Lucca will die Kinder so erziehen , daß sich bei ihnen
niemals auch nur eine Spur von der Idee des Klassen¬
kampfes einbürgern kann . Nach der sozialisttschen Auf¬
fassung kann nur mit der Aufhebung der Klassengegensätze
durch den Sozialismus der Klassenkampf sein Ende finden .
Herr Lucca ist so kindlich , zu glauben , auf eigene Faust und
ohne grundlegende Umgestaltung der Gesellschaft den Klassen¬
kampf aus der Welt schaffen zu können . Zu diesem Zwecke
führte er die unentgeltlichen Mahlzeiten ein , die für alle
Kinder gleich sind . Sie sollen bei diesen brüderliche Gefühle
entwickeln , ihnen gute Manieren angewöhnen , die Betäti¬

gung von Bürgersinn begreiflich machen und sie lehren , daß
sie alle Kinder einer und derselben Gemeinde seien , gegen
die sie gewisse Pflichten zu erfüllen hätten . Herr Lucca ist
jedenfalls ein sonderbarer Heiliger , allein polittsche Gegner
seines Schlages können wir uns wohl gefallen lassen . In
Vercelli hat sich der gute Einfluß der obligatorischen Mittags¬
mahlzeit für die Kinder offenkundig gezeigt . Hatten früher
im Frühling die Zöglinge oft die Schule versäumt , um den
Eltern im Felde zu helfen , so ist seit der Einführung der

Schulspeisung dieser ltbelstand jetzt fast ganz beseitigt . Die
Kinder , die ihre Eltern nicht daheim wissen und daher
hungern müßten , besuchen ruhig bis Ende Juli die Schule ,
während früher wegen der massenhaft Fehlenden sogar die

Schulprüfung zeitiger angesetzt werden mußte .
Die Mahlzeit besteht in Vercelli nur aus Wurst und

Brot , am Freitag aus Rücksicht auf die religiösen Ge¬

bräuche aus Brot und Käse , jedoch werden die Nahrungs¬
mittel in der allerbesten Qualität verabreicht . Kein Kind

darf sich von der Mahlzeit ausschließen , es sei denn , daß
ein ärztliches Zeugnis beigebracht wird , daß aus Gesund¬
heitsrücksichten andere Nahrung geboten sei . Man ist sich
übrigens in der Gemeinde darüber klar , daß das bisher

gebotene Essen , an dem auch die beaufsichtigenden Lehrer
reilnehmen müssen , unzulänglich sei , und es ist nur eine

Frage der Zeit und des Geldes , wann auch in Vercelli
warmes Essen eingeführt wird . Im letzten Jahre hat die
Gemeinde 30000 Lire gleich 24000 Mk . für die Schüler¬
mahlzeiten ausgegeben .

Trotzdem sich die Einführung der Schulspeisung in
Vercelli so gut bewährt « , ist es doch fraglich , ob sie bei einer
anderen politischen Konstellation erhalten bleiben wird . Die

Theorien des Herrn Lucca werden nämlich von seinen be¬

schränkten politischen Gegnern als viel zu weitgehend leb¬

haft angegriffen . Wenn auch die Beweggründe , die zu der

Reform führten , unlogisch und widerspruchsvoll waren , so
wäre es doch angesichts ihres Nutzens tief zu beklagen ,
wenn aus parteipolitischen Erwägungen die Schulspeisung
wieder aufgehoben würde , die in sich selbst den Keim zur
weiteren Entwicklung und zu vielem Guten trägt . Kom¬
munale , öffentliche Einrichtungen vom Charakter und der

Bedeutung der Schulspeisung sollten über den Partei¬

strömungen stehen und unangefochten von allen politischen

Veränderungen ruhig und ungestört sich zum Segen der

Kinder und mithin der ganzen Menschheit entwickeln können -

Vercelli und San Nemo sind vergleichsweise kleine

italienische Städte . Wir wollen nun unseren Leserinnen
nur noch zeigen , wie es in einer italienischen Großstadt um
die Durchführung unserer Forderung bestellt ist , in Mailand .

Dort ist schon viel für die Schülerspeisung geschehen , aber

man ist trotzdem über das Stadium des Experimentierens
noch nicht hinausgekommen . Die furchtbare Not eines großen
Teils der Einwohner , das Beispiel anderer Städte haben
die Stadtväter Schritt für Schritt vorwärts getrieben , aber

sie ließen sich dabei mehr von den Forderungen de ? Augen¬
blicks leiten als von einem grundlegenden Prinzip oder einer
klaren Theorie . Daher kommt es auch , daß in Mailand
immer noch tastende Versuche darüber gemacht werden , was

eigentlich den Kindern und dem Stadtsäckel am zuträglichsten sei .
Langsam nur versteht man sich zur Einführung der warmen

Mahlzeit , winzig klein sind die Portionen , und die Salami

( die italienische Volksnahrung , die unserer deutschen Wurst
entspricht , aber schmackhafter und nahrhafter ist ) beherrscht
an vielen Schulen noch souverän den Speisezettel : Montag
20 Granim Salami , Dienstag 30 Gramm Käse , Mittwoch 25
Gramm gekochte Wurst , Freitag 22 Gramm Schokolade ,
Sonnabend 20 Gramm Salami , immer mit der vorgeschrie¬
benen Ration Brot , je nach dem Alter des Kindes von 100
bis 150 Gramm ansteigend . Donnerstag ist schulfrei . Erst
in 6 Schulen wird an 4500 Zöglinge warmes Essen verab¬

folgt . Eine gute Einrichtung besteht darin , daß schwächliche
Kinder Eier bekommen . Die Kinder erhalten sonst 25 Gramm
warmes Fleisch , 240 Gramm Maccaroni und wenn es Ri¬

sotto gibt , das prachtvolle italienische Nationalgericht aus

Reis , das an Wohlgeschmack und Nährwert seinesgleichen sucht ,
so beträgt die Nation 275 Gramm ; von Fleisch mit Kartoffeln
zusammengekocht verabreicht man 55 Gramm . Die Stadt

hatte ursprünglich 100000 Lire gleich 80 000 Mk . für die

Speisung ausgeworfen und diese Summe wohltätigen Gesell¬
schaften zur beliebigen Verwendung für den gedachten Zweck
überwiesen . Sie hoffte damit um dieMühen und Verantwort¬

lichkeit der gemeinnützigen Institution herumzukommen . Bald

jedoch zeigten die Erfahrungen , es sei unumgänglich nötig ,
daß die Stadt selbst eingreife . Es wurde zu diesem BeHufe
ein Komitee aus neun Stadträten gebildet , mit dem Bürger¬
meister an der Spitze , dem Komitee wurden drei Assistenten
zugesellt , die in praktischen Fragen des Einkaufs und der

Küche Bescheid wußten . Damit war die Verwaltung ganz
in städtische Hände übergegangen , und nun erst leistete sie
Ersprießliches . Der leitende Gesichtspunkt bei der Verteilung
der Mahlzeiten war die Entfernung zwischen der Wohnung
der Zöglinge und dem Schulgebäude . 33 Prozent der etwa
46000 Köpfe zählenden Mailänder Schüler werden unentgelt¬
lich gespeist , 17 bis 20 Prozent bezahlen 9 Centimes ( 7' /l »
Pfennig ) für Wurst und Brot oder 15 Centimes ( 12 Pf . )
für ein warmes Essen . Können die Eltern die Schulmahl¬
zeit nicht bezahlen , so müssen sie bei der Stadtgemeinde
von Mailand schriftlich um die Unentgeltlichkeit einkommen ,
und wenn die Erkundigungen , die diese einziehen läßt , die

Berechtigung der Forderung ergibt , so wird diese ohne
weiteres bewilligt . Entscheidend ist dabei die Kinderzahl in
der Familie . Wo zwei Kinder sind , wird eines von der
Gemeinde unentgeltlich gespeist , auch wo die Kinder schlecht
aussehen , wird die Gratisnahrung nicht verweigert . Im
großen ganzen herrscht ein entgegenkommender Geist gegen
Unbemittelte , und die Unentgeltlichkeit wird gern gewährt .
Leider fehlen uns Anhaltspunkte , ob der Verlust irgendwelcher
politischer Rechte aus der Unentgeltlichkeit der Speisung
resultiert . An den Grenzen der Stadt , wo schon das flache
Land beginnt , werden die meisten unentgettlichen Mahlzeiten
verteilt , da dort die Kinder der Landarbeiter in Frage
kommen . Alles in allem gab Mailand im Jahre 1906
300000 Lire gleich 240000 Mk . für Schulspeisung aus . Es
haben sich also die Kosten seit 1900 , wo mit der Speisung
begonnen wurde , mehr als verdreifacht . Die uns bekannt
gewordenen Ziffern lauten wie folgt : 1900 bis 1901 98 300 Lire ,
1901 bis 1902 149337 Lire , 1902 bis 1903 247 766 Lire , 1903
bis 1904 277603 Lire . Trotz dieses Aufschwungs der Reform
herrschen noch viele kleinliche Mißstände in Mailand , die leicht
zu beseitigen wären . So ist zum Beispiel die Lieferung von
Brot und Wurst an viele kleine Meister , 50 Bäcker und 60
Schlächter , vergeben , wodurch allen möglichen Durch¬
stechereien Tür und Tor geöffnet ist . Die Stadt besitzt ein
eigenes Schlachthaus , und es wäre daher ein leichtes , eine
eigene Wurstfabrik in Verbindung damit auf dem gleichen
Terrain zu errichten . Doch ist das und manche andere
wichttge Verbesserung noch der Zukunft vorbehalten .

In Rom . der Hauptstadt Italiens , hat die liberaldemo¬
kratische Stadtverwaltung in ihrem ersten Budgetvoran -
chlag 250000 Lire für Schulkantinen eingestellt . Es ist

das erstemal , daß dieser Posten im städtischen Budget von
Rom figuriert . Erfahrungen stehen noch aus .

Von sonstigen italienischen Städten , in denen die Schul -
peisung besteht , vermögen wir unseren Leserinnen nur die

Namen zu geben , nähere Daten liegen uns über die Ein¬
richtung selbst nicht vor . Wir nennen Palermo auf Sizilien ,
Padua , Brescia , Lodi , Bologna , Aurora usw . In mehreren
der genannten Orte , die sich „ eines schöneren Sonnenlichtes ,
einer glücklicheren Natur " erfreuen als wir in unserem
kälteren Himmelsstrich , essen die Kinder im Freien . Merk¬
würdig berührt es uns , daß in San Nemo , Padua . Palermo
die Mahlzeiten von den Kindern stehend eingenommen
werden .

Abschließend können wir sagen , daß Italien , das wegen
semer �eformsemdllchkeit und Armut so verschriene Land , in
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der Frage der Schülerspeisimg sich weniger rückständig zeigt ,
als auf vielen anderen sozialen Gebieten und weniger rück »

ständig als Deutschland , mit dem vom „ Freisinn " verwalteten
Berlin an erster Stelle . Das kleine Vercelli gibt mit seiner
„ Zwangsspeisung " für arm und reich ein nachahmenswertes
Beispiel auch für die größten vorgeschrittensten Städte der
reichsten Länder .

Äarzbilder .
in .

Während einer Eiienbahnfahrt war ich unwillkürlich
Zeuge eines Gesprächs zwischen zwei Gendarmen . Sie
sprachen von einem Krawall auf einem Gute , und daß sie
die Rädelsführer verhasten wollten . Auf der nächsten Sta -
tion „ in Wegeleben " stiegen ein paar Gendarmen hinzu , sie
waren , wie ich bald hörte , mit derselben Mission betraut
wie ihre Kollegen . Da das Ziel der bewaffneten Macht die

folgende Station „ Hedersleben " war und ich nichts zu
versäumen hatte , beschloß ich , Zeuge der Staatsaktion

zu sein . Nach einem Marsch von einer halben Stunde war
der Schauplatz der Rebellion . Haus Neindorf , erreicht .
Das Gut war früher eine Staatsdomäne , gehört nunmehr
aber zum Besitzstand der Firma Dippe , die es für andert¬
halb Millionen Mark dem Staate ablauste . Für die Ein¬
wohner des Dorfes sind dadurch die Verhältnisse nicht Keffer
geworden . Unter fiskalischer Herrschast lebten die Nein -

dorfer schon in gedrückten Verhältniffen , jetzt wandert aus ,
wer nicht durch irgendwelche Umstände an den Ort sich ge¬
bunden fühlt .

Die Gendarmen wurden bereits erwartet . Auch von
anderer Seite war Verstärkung für den Dorfpolizisten her¬
angerückt . Acht Gendarmen waren nun zusammen , um die
„ Rebellion " niederzuzwingen . Von den Rebellen sah man
nichts . Anscheinend waren sie in einem kasernenartigen
Gebäude versammelt , das die Dörfler neugierig umstellt
hatten . Wie man bald bemerken konnte , sympathisierten
sie mit jenen , denn die Gendarmen wurden mit höhnischen
Zurufen empfangen . Die bewaffnete Macht begab sich zu¬
nächst in das Gutsgebäude . Mittlerweile erfuhr ich von
deu Umstehenden , die ihre Unzufriedenheit mit der Guts¬

verwaltung ganz offen bekundeten , über die Angelegenheit
folgendes : Das Gut bekam nicht genügend einheimische Ar¬
beiter . Die Arbestsverhältnisse waren zu schlecht . Die Guts¬

verwaltung hatte daher ausländische Arbeiter herangeholt ,
ungefähr W Russen waren auf dem Gute beschäftigt .
Einigen der männlichen Arbeiter hatte die Gutsverwalwng
kontraktlich Akkordarbeit als Mäher zugesichert . Im Tage¬
lohn erhielten die Männer 1,80 Mark , die Frauen 1,20
Mark , im Akkord „ konnten " Mäher bis 4 Mark verdienen .
Nun hatte die Gutsverwaltung aber Mähmaschinen ange¬
schafft , und die Leute fühlten sich wegen der entgangenen
Akkordarbeit betrogen . Zwei Mann hatten schließlich mehr
Lohn gefordert ; es war zu heftigen Auseinandersetzungen
gekommen . Ms die Gutsverwaltung schließlich den Poli¬
zisten holte , um die beiden Aufsässigen verhaften zu lassen ,
hatte die ganze Gesellschaft eine drohende Haltung an¬

genommen , so daß der Beamte es vorzog , passiv zu bleibem
Daß es so weit gekommen war , zeugte nach dem Urteil der
Dörfler von einer sehr großen Erregung unter den aus¬

ländischen Gutsarbeitern , denn diese waren an die denkbar

schlechteste Behandlung , ja selbst an Mißhandlungen gewöhnt .
— Der Vorgang hatte sich am vorherigen Nachmittag abgespielt .
Am Morgen darauf verweigerten sämtliche Arbeiter und Ar¬
beiterinnen die Weitcrarbeit , falls ihnen nicht Zugeständniffe
gemacht würden . So kam es zum Streik , zur Rebellion . Sämt¬
liche Leute wohnten in dem schon erwähnten kasernenartigen
Gebäude , das nun keiner von ihnen verließ . Für ein paar
Familien waren darin kleinere Kammern vorhanden ; die

jungen Leute kampierten in Räumen , welche in ihrer Länge
die ganze Breite des Gebäudes einnahmen . Die unver¬
hangenen , teilweise überhaupt nicht vorhandenen Fenster¬
scheiben gewährten ungehinderten Einblick in die äußerst
primitiv eingerichteten Räume , die gleichzeitig als Küche ,
Wohn - und Schlafzimmer dienten . Die Wände ringsum
waren von dicht aneinander gerückten Schlafftätten ein¬

genommen , so daß die erhitzten Körper der Ruhenden sich
berühren mußten . Außer einem Ofen , einen : rohen prinn -
tivcn Tisch , dito Bänken und einigen Töpfen deutete nichts
darauf hin , daß in diesen Lagerräumen Menschen wohnten .

Jetzt sah man darin die erregten Männer und Frauen ,
die das Ankommen der Gendarmen wahrgenommen hatten
und wohl merkten , daß Gewalt gegen sie angewendet werden
sollte . Nach kurzer Zeit erschienen denn auch die Bewaffneten
wieder auf der Bildflüche . Wahrscheinlich hatte man die
Rollen für die nun beginnende Aktion vorher verteilt . Vier
Gendarmen gingen zum Angriff gerüstet in die Kaserne
hinein , die anderen hielten vor der Tür Wache . In den
unteren Räumen fand man die beiden „ Anführer " nicht ;
vorsichtig stiegen die Bewaffneten zum zweiten Stockwerk
hinauf . Hier waren die Gesuchten , doch setzten die Frauen
deren Verhaftung Widerstand entgegen . Eine von ihnen kam
bald unter der Nachhilfe der Schutzmannsfäuste die Treppe
hinab und wurde im Hofe in einen Schweinestall gesperrt .
Sie gewann erst die Freiheit wieder , nachdem es ihren
stundenlangen Bemühungen gelungen war , die Tür aufzu¬
brechen . — Tie Gendarmen stürmten die Treppe wieder hinauf
und brachten bald darauf einen der „ Rebellen " , gefeffelt

' Der hier geschilderte Vorgang hat sich im vorigen Jahre ab¬
gespielt . Er ist — wie die Verhältnisse , die ihm zugrunde
liegen — durchaus wahrheitsgetreu dargestellt . Die „Gleichheit "
hat schon im Jahre 1S07 darüber berichtet .

wie einen Staatsverbrecher , heraus . Die Wachthaltenden
nahmen ihn in Empfang . Die anderen stiegen wieder hinaus
um auch den zweiten „ Rebellen " herauszuholen . Sie mußten
aber zunächst einen neuen Widerstand überwinden . Der

„ Rebell " hatte sich in ein Bett versteckt und mehrere Frauen
saßen darauf . Natürlich war der Versteckte bald gefunden ,
gefesselt und hinausgebracht . Die „ Verbrecher " wurden so
dann zum Gutshof transportiert . Die Frauen stürmten
nach , fanden das den Zugang verhindernde Tor aber bereits
wieder verschlossen . Ihre Versuche , es zu öffnen , wurden

von Gutsbeamten vereitelt , die mit Stöcken bewaffnet waren ,
von denen sie fleißig Gebrauch machten .

Da zu der „ Gerichtsverhandlung " Berichterstatter nicht

zugelaffen wurden , hat man über das Verfahren nichts er¬

fahren . Jedenfalls war es kurz . Die Verurteilten wurden

an Ketten geschlossen abgeführt , die Nacht über in einem

Amtsgericht interniert und am nächsten Tage als lästige
Ausländer über die Grenze gebracht . Kurz ist das „ Rechts¬
verfahren " , das läßt sich nicht bestreiten , und es wird auch
den vollen Beifall der Junker und Scharfmacher finden !

Mit der Entfernung der beiden Anführer war die Wider

standskraft der sich schütz - und hilflos der Gewalt preis¬
gegebenen Ausländer gebrochen . Am nächsten Tage gingen
sie wieder an die Arbeit . Die Quittung für ihre Aufsässig
keit haben sie sicher empfangen .

Solange die Ausländer sich als Lohndrücker gegen den

einheimischen Arbeiter mißbrauchen lassen , rechnen sie zu
den staatserhaltenden Elementen , die als Streikbrecher sich
des weitestgehenden Staatsschutzes erfreuen . Als Schutzengel
werden ihnen Gendarmen und Polizisten zur Seite gestellt ,
und es ist ihnen erlaubt , auf streikende Inländer zu schießen .

Besinnen sich die Leute aber auf ihre Menschenwürde , oppo
nieren sie gegen die schamloseste Ausbeutung ihrer Arbeits

kraft , erdreisten sie sich gar , durch die himmelschreiendste
Sünde wider den heiligen Profit , durch Arbeitsverweigerung
den Zorn ihrer Herren , der Schützer des Wort - Patriotismus ,

zu erregen , dann werden die staatserhaltenden Elemente im

Handumdrehen lässige Ausländer . Durch allerhand Vor

spiegelungen werden sie über die Grenze gelockt , per Schub
werden sie wieder hinübergebracht . Das sind die berühmten

Rechtsgaransien im Kulturland Preußen , die durch die Zu¬

stände in der Harzgegend scharf beleuchtet werden .
Wenn auch nicht durch Reflexionen bei der Harzer bäuer

lichen proletarischen Bevölkerung das Bewußtsein ihrer

Klassenlage und - interessen geweckt ist , so ist doch instinttiv
bei ihr das Solidaritätsgefühl wirksam . Die Landproletarier
sehen in dem armen , mißhandelten , ausgebeuteten Ausländer

wemger den Konkurrenten , der ihm Arbeitsgelegenheit sort -
nimmt , als vielmehr den Leideusgenoffen , der der Herren
Faust noch schwerer zu fühlen bekommt wie sie selbst . Mit

Genugtuung erfüllt es sie , daß die Ausländer gegen das

kapitalisttsche Joch sich aufbäumen , es bewegt sie die stille
Erwartung , selbst durch jene Opposition zu etwas günssigeren
Verhältniffen zu gelangen . Selbst zu kämpfen , Widerstand

gegen grenzenlose Ausbeutung zu organisieren , dazu fehlt
den Einheimischen vielfach noch Mut , Einsicht und Selbst¬
vertrauen . Kein anderes Mittel der SelbsthUfe kennt die

Mehrzahl , als den Staub der Heimat von den Füßen zu

schütteln . Wer das kann , wer nicht durch kleines Besitztum
oder Familie am Orte gebunden ist , zählt zu den Glücklichen .

Manche Dörfer gehen in der ( Anwohnerzahl zurück ; die

kleinen Hütten der Zwergbesitzer entwerten , andererseits

wächst die Zahl der reichen Bauern , und die Riesengüter
werden immer größer . Wenn auch nicht in der prägnanten

Weise wie in der Großindustrie , zeigt sich doch auch auf
dem Laude das Wesen des Kapitalismus mit seinen zer¬

setzenden Tendenzen in scharfen Umrissen .
Das Harzer Proletariat ist intelligent genug , die Lehren

des Sozialismus relativ schnell zu erfassen . Mit einiger

Anstrengung , Überwindung der technischen Schwierigkeiten ,
wird die Arbeiterbewegung , die gewerkschaftliche sowohl als

die politische , hier erfolgreich den Acker bestellen . VV. v .

Die Kinderschutzkommission der Leipziger
Genossinnen .

Die Kinderschutzkommission der Leipziger Genossinnen

hat auch im zweiten Jahre ihres Bestehens eine rege Tätig¬
keit entfaltet . Die zahlreichen Beschwerden , die bei ihr ein¬

gingen , beweisen das Vertrauen , das man ihr allenthalben

entgegenbringt .
Die meisten Beschwerden bezogen sich auf gesetzwidrige

Kinderbeschäftigung . So wurden neun Fälle gemeldet ,
wo Kinder morgens vor der Schule Zeitungen oder Früh¬

stück austrugen . In dreien dieser Fälle waren es die eigenen
Kinder der Bäcker . Bekanntlich hat das Kinderschutzgesetz

hier eine bedauerliche Lücke : die Eltern können ihre Kinder

zu Botengängen für den eigenen Gewerbebetrieb nach Be¬

lieben heranziehen . Jedoch haben die Polizeibehörden die

Befugnis , derartige Beschäftigung einzuschränken , falls sich

Mißstände für die körperliche und geistige Entwicklung der

Kleinen herausstellen . Die Kommission sehte deshalb die

Schuldirektoren der betteffenden Kinder von deren Beschäf¬

tigung in Kennwis , um sie zu veranlassen , Nachforschungen
über den Gesundheitsstand und die Schulfortschritte der

Kinder anzustellen .
Ungesetzliche Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben

wurde in vier Fällen zur Anzeige gebracht . In zweien
dieser Fälle wurde die Kinderarbeit verboten , in den beiden
anderen ergaben die vorgenommenen Revisionen nichts Ge¬

setzwidriges . Bei einer dieser Revisionen wurde gleichzeitig
dem Personal die bis dahin unbekannte Frühstücks - und

Vesperpause erwirkt .

In einer Gastwirtschaft wurden zwei Knaben noch bis

nachts 1 bis 2 Uhr mit Kegelaufsetzen beschäftigt . Auch hier
wurde sofort Abhilfe geschaffen .

Ferner ging eine Beschwerde ein , daß in der Woff

kämmerei Mockau vierzig russische oder galizische Kinder

beschäftigt seien . Die Gewerbeaufsichtsbeamtin , welcher die

Kommission Mitteilung machte , fand diese Angabe bestätigt .
Ein Teil der jungen Leute konnte der Schätzung nach höchstens
12 bis 14 Jahre alt sein ; doch war ihr Alter in den Ar¬

beitsbüchern , die in ihrem Heimatsort ausgestellt worden

waren , auf fünfzehn bis sechzehn Jahre angegeben . Leider

war es bei der großen Schwierigkeit , sich mit den betreffen�
den Leuten zu verständigen , unmöglich , weitere Feststellungen

zu machen . Doch hat sich der Textilarbeiterverband bereits

der Angelegenheit angenommen . Er hat unter anderem auch
ein Gruppenbild von den jugendlichen Arbeitern aufnehmen

lassen , das in seinem Bureau ausgestellt ist .
Weiter wurde der Kommission mitgeteilt , daß in einem

Betrieb Arbeiterinnen , sogar solche unter 16 Jahren , an

Sonnabenden bis halb acht Uhr abends beschäftigt wurden .

Auch dieser Übertretung ward durch Anzeige bei der zu¬

ständigen Behörde ein Ende bereitet .

Mehrfach wurden Kinder in übermäßiger Weise zu H aus

arbeiten herangezogen . Auch hier bietet das Kinderschuh

gesetz leider keine Handhabe zu gesetzlichem Vorgehen . Die

Kommission konnte nur den Versuch machen , auf dem Wege

gütlicher Vorstellungen eine Milderung zu erwirken . Zwei
Kinder von 12 und 13 Jahren wurden zum Beispiel oft bis

Mitternacht mit häuslichen Arbeiten beschäftigt . Doch ließ

sich die rücksichtslose Stiefmutter durch ernstliche Vor

Haltungen bewegen , hierin eine Änderung eintreten zu lassen .
Ein zwölfjähriger Junge mußte bei einem Lehrersehepaar

übermäßig schwere Hausarbeiten verrichten . Dem Kom¬

missionsmitglied , das dort Abhilfe zu schaffen versuchte ,
wurde eine höchst unhöfliche Abfertigung zuteil . In vier

weiteren Fällen gelang es der Kommission jedoch , für
Kinder , die in ähnlicher Weise mit Aufwartearbetten über¬

lastet waren , Erleichterungen zu erreichen .

Unsere Kinderschutzkommission hat es sich aber nicht nur

zur Aufgabe gemacht , der Kinderausbeutung entgegen

zutreten , sie sucht auch Kindervernachlässigung und

Kindermißhandlung nach Kräften zu bekämpfen . So

mußte in zehn Fällen gegen übermäßige Züchtigung von

Kindern vorgegangen werden . In zwei weiteren Fällen

handelte es sich um direkte Mißhandlungen . In einem der
beiden hörten Hausbewohner abends nach 10 Uhr noch

stundenlanges Wimmern eines Kindes . Es wurde Anzeige

erstattet , und seitdem haben die Hausgenossen trotz strenger
Kontrolle nichts derartiges wieder gehört . In dem zweiten

Falle handette es sich um einen Knaben , der sich aus Furcht
vor einer vom Vater angedrohten Strafe nicht nach Hause
wagte . Er blieb bei einem Schulkameraden über Nacht und

umging die Schule . Auf Befragen gab er an , er sei schon
öfter nachts mit einem Eisenstab geprügelt worden . Kom¬

missionsmitglieder brachten den Knaben zum Direktor seiner

Schule , um mit dessen Hilfe die Sache zu untersuchen . Der

Direttor erteilte dem Klassenlehrer den Aufttag , den Jungen

auf seinen seelischen und körperlichen Zustand hin zu be¬

obachten . Dann ließ er das Kind durch den Schuldiener zu
den Eltern zurückbringen mit der Benachrichtigung , man

werde es streng beobachten und , wenn ferner Mißhand¬

lungen vorkämen , weitere Schritte tun .
Ein zehnjähriges Mädchen , das wiederholt von seiner

Mutter aufs grausamste gezüchtigt worden war , kam aus
Betteiben der Kommission nach auswärts in Pflege . Ferner
wurde ein Kind , welches von seiner Pflegemutter schlechte
Behandlung erlitt , in bessere Pflege gebracht . Zwei
Kinder fanden durch unsere Vermittlung Aufnahme im

Waisenhaus .
In vier Fällen erfuhr die Kommission von Kindern , die

ittlich gefährdet waren . Drei davon wurden durch den
Verein für Kinderschuh dem Heim in Gautzsch überwiesen .
Ferner wurden zweimal Kinder , welche tagsüber unbeaus -

ichtigt blieben , da ihre Eltern dem Erwerb nachgehen
mußten , durch unsere Vermittlung einem Kindergarten über¬

geben .

Zweimal wurden Anfragen wegen Stillprämien an

uns gerichtet .
In diesem Jahre ist nur eine einzige Beschwerde wegen

mangelhafter Erziehung eines unehelichen Kindes
bei der Kommisston eingegangen . Im vorigen Jahre waren
es eine ganze Anzahl . Jedenfalls hat die Mehreinstellung von

Aufflchtsdamen hier bessernd eingewirkt . Zum näheren Ver¬

ständnis sei erwähnt , daß in Leipzig ein eigentümliches und

wirklich vorbildliches Ziehkinderwesen besteht . Aste unehe¬

lichen Kinder , gleichviel ob sie bei Fremden , Verwandten

oder bei der eigenen Mutter untergebracht sind , müssen in

gewissen Zwischenräumen dem Ziehkinderarzt zur Konttolle

ihres Gesundheitsstandes vorgestellt werden . Außerdem
werden die Pflegemütter und Mütter noch ein oder mehr¬
mals im Monat von Aufsichtsdamen besucht , natürlich ohne

vorherige Anmeldung .
Die Leipziger Kinderschutzkommission hat im vergangenen

Jahr ein gutes Stück Arbeit geleistet ; gegenüber dem un¬

geheuren Arbeitsfeld , das vor ihr liegt , ist es freilich noch

wenig genug . Darum richtet die Kommission an alle Ge¬

nossen und Genossinnen von Leipzig und Umgebung die

dringende Bitte , sie bei der Erfüllung ihrer Aufgabe eifrig
zu unterstützen . Hier darf es nicht Heiken : „ich kümmere

mich nicht um fremde Angelegenheiten " . Die Kinder sind
nicht Privateigentum ihrer Eltern , sondem sie gehören dec

Gesellschaft , und diese bat nicht nur ein Recht , sondern viel¬

mehr die Pflicht , über ihr Wohl und Wehe zu wachen .
Toni Frenzel -

cht.
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20
Aus der Bewegung .

Delegierte zur Frauenkonferenz und zum Parteitag
n Nürnberg . Zur Frauenkonferenz sind bis zum Abschluß
>ieser Nummer insgesamt 40 Genossinnen und S Genossen
»elegiert worden . Die 24 nachfolgend genannten Genossinnen
>aben gleichzeitig ein Mandat für Frauenkonferenz und Partei
ag erhalten . Augsburg : Frau Greifenberg . Berlin
Fräulein Baader , Frau Matschke , Frau Nürnberg , Frau Stein -
opf , Frau Wenzels . Bochum - Weitmar : Frau Nemitz .
Dresden : Frau Wackwitz . Düsseldorf : Frau Agnes
Frankfurt a. M. : Frau Winkelmann . Halber st adt

frau Bollmann . Hamburg : Frau Heuer , Frau Zieh
Achtzehnter hannoverischer Wahlkreis : Frau
iieitze . Leipzig - Kleinzschocher : Frau Pollender
iinden - Hannover : Frau Evers . Lübeck : Frau
- chlomer . Magdeburg : Frau Kaßner . München
srau Lachermeyer . Nieder - Barnim : Frau Neumann

Dürnberg : Fräulein Grünberg . Sandberg bei Alt
v äff er : Frau Kägel . 8. bis lv . schleswig - hol
teinischer Wahlkreis : Frau Baumann . Teltow
See slow : Frau Tinius . — Nur zur Frauenkonferenz de -

egiert worden sind die folgenden lk Genossinnen : Bam

>erg : Frau Kampf , Frau Wiethmann . Chemnitz : Frau
: Wagner . Erlangen : Frau Ruppenstein . Hamburg
' �rau Classen . Hausham i. Oberbayern : Frau

- krasser . Kulm dach : Frau Ladner . Lechhausen
srau Zeh . Mannheim : Frau Wolf . München : Frau
iohr . Pasing bei München : Frau Fleischmann . Reck

inghausen : Frau Endmann . Regensburg : Frau

zagen . Remscheid - Hasten : Frau Kattwinkel . S o n n e-

>erg S . - M. : Frau v. d. Wehd . Stuttgart : Frau
Rüller . — Die 8 mit einem Mandat für die Frauen

onferenz ausgerüsteten Genossen sind : B r e m e n : Genosse
!>enke. Duisburg : Genosse Schluchtmann . Elberfeld
üe Genossen Ullenbaum , Haberland , Kohnen . Königs

erg : Genosse Haase . Mülhausen i. Elsaß : Genosse

Vicky. Osnabrück : Genosse Ehrlitzer .
Die deutschen Genossinnen haben die Freude , auch zu

>en bevorstehenden Tagungen Vertreterinnen der öfter

eichischen Genossinnen zu begrüßen . Diese haben Ge -

>ossin Popp - Wien zur Frauenkonferenz und zum Partes

ag delegiert und Genossin Pölz er - Wien zur Frauen

Konferenz allein .

Anträge zur Frap�xonferenz in Nürnberg . Zu
�unktl der Tagesordnung ( Presse ) : Augsburg :
der Parteitag wolle die Vorbedingungen schaffen , wonach
üe „ Gleichheit - an die politisch organisierten Frauen der

ozialdemokratischen Vereine obligatorisch verabreicht werden

?nn, und zwar unentgeltlich oder doch zu einem ganz ge¬
igen Bezugspreis .

Zu Punkt 2 der Tagesordnung : Mitglieder des
grauen - und Mädchenbildungsvereins von Ludwigs
lasen : S>ir AranenvildungSvereine M der Pfalz , speziell
' en in Ludwigshafen , bestehen zu lassen .

Genossinnen Mülhausen im Elsaß : Den Monats -

' eitrag für weiblich « Parteimitglieder auf 20 Pf . zu be

dessen .
Von den Organisationen . Der sozialdemokratische

verein Hannover - Linden hielt am 29 . Juli eine General

' krsammlung ab , die zweimal um je eine Woche vertagt
«urde . Die beiden ersten Versammlungen waren sehr gut

' ' sucht, auch die Genossinnen hatten sich zahlreich einge -

unden . Es wurde unter anderem über den Anschluß der

�auen an den sozialdemokratischen Wahlverein verhandelt .
�0 Genossinnen sind diesem beigetreten , 600 davon sind

- eserinnen der „Gleichheit " . Der Beitrag für die weiblichen

Mitglieder des Wahlvereins beträgt 10 Pf . , für die „ Gleich -
" it " werden pro Nummer ebenfalls 10 Pf . erhoben . Sie

vird in der gleichen Weise wie vordem von den . Genossinnen

' erbreitet . Eine Genossin schlug vor , den Frauen eine

Monatliche besondere Zusammenkunft zu gewähren . Eine

vlche Zusammenkunft wirke ausklärend , und Aufklärung fei

' hr notwendig . Einige Genossen sprachen dagegen , der

° orzug könnte den Frauen wohl nicht gestattet werden . Es

aus . als ob es gar keine Männer mehr gebe , die der

Aufklärung bedürften . Auch könnte den Frauen durch die

Annahme des Vorschlags zu viel zugemutet werden , weil

" die Bezirks - und die Monatsversammlungen besuchen

"llten . Der Vorschlag der Genossin wurde abgelehnt . In

' ' n Vorstand find zwei Genossinnen gewählt worden . Die

Uoletarische Frauenbewegung in Hannover hat� sich seither
' Ut entwickelt . Die Frauen hoffen , daß ihr künftiges Zu -

uvnnenarbeiten mit den Genossen die Bewegung kräftig

" rdern wird . Lina Eickhof .

Nürnberg . In einer gut besuchten öffentlichen Frauen

' "sammlung erstattete die Vertrauensperson der Genossinnen
' u Jahres - und Kassenbericht . Das System der

feiwilligen Parteibeiträge hat sich gut bewährt , es gab
� Genossinnen Gelegenheit , ihre Zugehörigkeit zur «- ozml -

�vkratie zu dokumentieren . Als das Reichsvereinsgesetz
u Kraft trat , wurden die Genossinnen befragt , ob sie sich

" n Wahlverein anschließen und den monatlichen Beilrag
' ° n 25 Pf regelmäßig zahlen wollten . 300 antworteten

" u Ja während ISO teils aus der Organisation ausge -

,Wieden' sind teils um Bedenkzeit bis zum Parteitag ersucht

?°ben. Am ' Ansang des Jahres ward «ine Agitation für

� Einführung des Frauenstimmrechts und für d' °

. ' seitigung des ' Artikels IS des bayerischen Veremsgesetzes

, ftalter . In drei Versammlungen wurde über Gesundheits -

referiert und in einer über das Reichsverem�gesetz .

Monatlich fanden zwei Leseabende statt , an denen durch -

�oittlich 50 Genossinnen teilnahmen . In den zwei Jahren ,

denen die Nürnberger proletarische Frauenbewegung be¬

steht . sind insgesamt 1250,85 Mk. eingenommen und 1083,28 Mk .

ausgegeben worden . Die Ausgaben verteilen sich folgender¬
maßen : Landes - und Zentralkasse 534,99 Mk. , Agitation
480,19 Mk. , Bücher und Broschüren 68,10 Mk . Die Ein¬
nahmen des letzten Jahres betrugen 693,21 Mk. — den

vorjährigen Kassenbestand von 116,33 Mk. mit eingerechnet
- die Ausgaben S25,84 Mk . Der Bestand von 167,37 Mk .
wird dem Wahlverein überwiesen . Die Versammlung be¬

schäftigte sich auch mit der Kritik , die Genossin Greifenberg
in Nr . 17 der „ Gleichheit " daran geübt hatte , daß die Ge¬
nossinnen Deffner und Grünberg auf dem bayerischen Partei¬
tag den Antrag eines Genossen bekämpft hatten , den weib¬
lichen Parteimitgliedern in Bayern für ihren Monatsbeitrag
die „ Gleichheit " zu liefern . Es wurde dazu bemerkt , daß
der Parteibeitrag von 25 Pf . unmöglich noch erhöht werden
könne , das müsse aber zweifellos geschehen , wenn die „ Gleich¬
heit " obligatorisch geliefert werden solle . Zweitens bekomme
ein großer Teil der Genossinnen die Zeitung von ihrer Ge¬
werkschaft gratis geliefert . Von den 450 Nürnberger Ge¬
nossinnen erhalten zirka 200 die „Gleichheit " durch die

Gewerkschaft und 200 haben sie abonniert . Die Versammlung
beschloß die Aufhebung der freiwilligen Parteibeiträge und
den gemeinsamen Übertritt der Genossinnen in den Wahl¬
verein . Damit die Agitation unter den proletarischen Frauen
systematisch weiter betrieben werden kann , wird im Verein
eine Frauenabteilung gebildet werden , deren Leitung einem
weiblichen Vorstandsmitglied , der Genossin Grünberg ,
obliegt . Das Mandat zur Frauenkonferenz und zum Partei¬
tag in Nürnberg erhielt Genossin Grünberg . Am Schluß
der Versammlung wurden die Genossinnen aufgefordert ,
soweit es nur irgend ihre Zeit erlaubt , den Verhandlungen
der Frauenkonferenz und des Parteitages beizuwohnen .

Eine Konferenz der Genossinnen des Wahlkreises
Bochum fand am 23 . August in Bochum statt . 42 Dele¬
gierte nahmen an ihr teil : von Bochum 4, Dahlhausen 1,
Gelsenkirchen 5, Gelsenkirchen - Heßler 2, Günnigfeld l ,
Harpen S, Herne 3. Heven 2. Hordel 1, Hohwege 1. Laer S,
Langendreer 2, Stiepel 2. Wattenscheid 3. Weitmar I 2,
Weitmar II 2 und Witten 1. Die Genossinnen von Alten¬
dorf . Eickel , Freisenbruch , Königssteele . Röhlinghausen .
Somborn und Stockum hatten keine Vertreterinnen entsandt .
Den Vorstand des sozialdemokratischen Vereins vertraten
die Genoffen Runge und Tast . Genossin Nemitz erstattete
den Agitationsbericht , der in einer späteren Nummer er¬
scheinen wird . Sie hob hervor , daß die proletarische
Frauenbewegung im Wahlkreis Bochum in früheren Jahren
hauptsächlich dadurch gehemmt worden sei , daß die Polizei
die Frauenbildungsvereine für polittsch erklärt und auf¬
gelöst habe . Nach wiederholten Versuchen sei es schließlich
ernsten Bemühungen gelungen , die Bewegung hochzubringen .
Heute gibt es im Wahlkreis 1244 organisierte Genossinnen
und 928 Abonnenten der „Gleichheit " , über die Frage des
Übertritts der Genossinnen in den sozialdemokratischen
Berein referierte Genosse Runge . Er befürwortete den
Übertritt und schlug einen Wochenbeitrag von 5 Pf . bei
obligatorischer Einführung der „ Gleichheit " für die weib¬
lichen Parteimitglieder vor . Es entspann sich darauf eine
ehr eingehende Diskussion . Die Genossinnen Müller - und

Graß - Gelsenkirchen sprachen gegen die Höhe des vor¬
geschlagenen Beitrags , ein Monatsbeitrag von 10 Pf . ent¬

spreche eher den Verhältnissen . Für den Vorschlag des
Genossen Runge traten die Genossinnen Klaas , Sabath ,

ierig und Findeisen ein . Die Konferenz erklärte sich
einstimmig für seine Annahme und setzte den Übertritt der

Genossinnen auf den 1. Ottober fest . Das Vermögen der

Frauenorganisation geht einem Konferenzbeschluß gemäß in
den Besitz des sozialdemottatischen Vereins über . Die Höhe
der an die Zentralkasse der Genossinnen abzuführenden
Summe soll in einer späteren Sitzung der Vertrauens¬

personen bestimmt werden . Die Genossinnen von Laer

hatten folgenden Antrag gestellt , der angenommen wurde : „ In
das Statut des sozialdemottatischen Vereins ist eine Bestimmung
aufzunehmen , wonach die Frauen berechtigt sind , in den einzelnen
Orten monatlich eine Zusammenkunst zu veranstalten , die durch
Vorträge und Vorlesungen ausgefüllt werden soll . Diese

Zusammenkünste sind von den zuständigen Funktionären

einzuberufen . " Zur Generalversammlung des sozialdemo¬

ttatischen Vereins wurden die Genossinnen Nemitz - Bochum ,
Klaas - Laer , Stöt er - Langendreer , Sabath - Herne und

Graß - Gelsenkirchen entsandt . In den Vorstand der Partei -

organisatton wählte die Konferenz die Genossin Nemitz ,

welche auch ein Mandat für die Frauenkonferenz und den

Parteitag erhielt , nachdem Genosse Runge eine Delegation

nach Nürnberg befürwortet hatte .
Aus der Hamburger Frauenbewegung . Die prole¬

tarische Frauenbewegung Hamburgs hat auch im verflossenen

Jahr an Umfang und innerer Festtgung zugenommen . Die

Zahl der weiblichen Mitglieder der drei sozialdemokratischen
Vereine legt davon Zeugnis ab und bekundet die größere
und intensivere Betätigung der Frauen und Mädchen inner¬

halb der Arbeiterbewegung , eine Betätigung , die ein guter
Gradmesser ist für ihre theoretische Schulung , praktische
Befähigung und Überzeugungstteue . Der Jahresbericht der

Hamburger Landesorganisation zeigt auf , daß von 349SI

Hamburger Parteimitgliedern ZSZ9 weibliche
ind , gegenüber 2942 im Jahre 1907 . Die Zunahme an

weiblichen Mitgliedern im letzten Jahre beträgt also 997 ,

gleich 39 Prozent . Der erste Wahltteis hat bei einer Ge -

amtmitgliederzahl von 6000 671 weibliche Mitglieder auf¬
zuweisen , der zweite Kreis bei 7078 Mitgliedern 709 und
der dritte Kreis , der räumlich am ausgedehntesten und

außerdem am volkreichsten ist , zählt bei 21873 Mitgliedern
25S9 Frauen und Mädchen . Hierzu ist noch zu bemerken ,

daß die Zahl der weiblichen Mitglieder in Wirklichkeit

noch bedeutend höher ist , als sie hier erscheint , da zufolge
der wirtschaftlichen Depression viele mit ihren Beittägen
im Rückstand sind , bei der aufgemachten Statistik aber nur
die Mitglieder gezählt wurden , die keine drei Monate und

länger mit Beiträgen restieren .
Aber selbst wenn die angegebenen Zahlen genau den

Mitgliederbestand widerspiegeln würden , wäre der Fort¬
schritt ein erfreulicher und eine gute Belohnung für die

unermüdliche Agitationsarbeit , für die Kleinarbeit , die so
oft unbemerkt und unbeachtet bleibt und doch die unerläß¬
liche Vorbedingung ist für jeglichen Agitations - und Organi¬
sationserfolg . Öffentliche Agitationsversamm¬
lungen speziell für die Frauen fanden im Berichtsjahr
37 statt . Davon entfielen auf den dritten Kreis 31 , auf
den ersten und zweiten Kreis je drei . Referentinnen waren
die Genossinnen Kähler , Wackwitz , Reitze und Zieh .
Die Abonnentenzahl der „ Gleichheit " , soweit diese
durch die Genossinnen selbst kolportiert wird , bettägt SVVV .

Dazu kommt noch etwa dieselbe Zahl , die der Dienst¬
botenverein seinen Mitgliedern liefert . Gewiß eine

hübsche Zahl von Lesern , jedoch angesichts der großen
Arbeiterbevölkerung Hamburgs nicht im entferntesten be¬

friedigend . Gerade in dieser Hinsicht gibt es für die Ge¬

nossinnen noch ein großes Feld zu beackern .
Die Mitarbeit der Genossinnen innerhalb

der Parteiorganisation nimmt fortgesetzt zu, doch
wünschten wir eine noch regere Betätigung . Vor allem

sollten die Genossinnen mehr Anteil an der Verwaltungs¬
arbeit nehmen . Denn just durch die lebendige Anteilnahme
an allen Maßnahmen der Organisation , durch die Mit¬
arbeit an dem Ausbau und der inneren Festigung derselben
werden die Kräfte geweckt und entfaltet , wodurch die Per¬

sönlichkeitsentwicklung der einzelnen gefördert und gleich¬

zeitig für die Gesamtheit nutzbar gemacht wird .

Die Kinderschutzkommission wird demnächst ihren

Bericht gesondert einsenden . Hier sei nur bemerkt , daß die

Wirksamkeit der Genossinnen auf diesem Gebiet außer¬

ordentlich eingeengt war . Zunächst durch den vollkommen

unzureichenden „ Schutz " , den das Gesetz ausgebeuteten
Kindern gewährt , dann durch das Raffinement derjenigen ,
die die kindliche Arbeitskraft ausbeuten , sowie durch die

Einsichtslosigkeit der Eltern , die ihre Kinder in die Erwerbs¬

arbeit senden . Der durch die Initiative der Genossinnen

gegründete und auch von ihnen verwaltete Dienstboten¬
verein zählt zurzeit über 3000 Mitglieder . Er ist dem

Kartell angeschlossen , an welches er regelmäßig seine Bei¬

träge zahlt und dadurch für seine Mitglieder das Recht auf

Inanspruchnahme des Arbeiterseketariats und der Kartell¬

bibliothek erwarb . Im verflossenen Jahr unterstützten die

Genossinnen den jungen Verein mit etwa 1100 Mk. , wo¬

durch es demselben ermöglicht war , einen eigenen Stellen¬

nachweis zu errichten , der ungemein viel zur Stärkung

der Organisation beitrug , und durch dm mancher Vorteil

für die Mitglieder erzielt wurde .

Zur Unterstützung der Gewerkschaften bei

ihrer Agitation unter dem weiblichen Proletariat boten die

Genossinnen die Mitarbeit ihrer Agitationskommission an .

Dieselbe ward auch wiederholt in Anspruch genommm . So

von den Schneidern , Handlungsgehilfen usw . Es

versteht sich am Rande , daß die Genossinnen , soweit sie ge¬

werkschaftlich organisiert sind , nach besten Kräften auch in

ihrer Gewerkschaft mitarbeitm . Ihre Beittäge liefern die

Genossinnen selbstverständlich an die Parteiorganisation ab ,

und nach dem Bericht der Landesorganisation sind für dm

ersten Kreis 8142 Monatsbeittäge ä 10 Pf . abgeliefert , für
den zweiten Kreis 8S11 und für den dritten Kreis 30125

Monatsbeiträge . Außerdem erzielten die Genossinnen jedoch

durch die Kolportage der „ Gleichheit " sowie durch Absatz
von Agitationsbons usw . folgende Einnahme , der gleichzeftig
die Ausgaben gegenübergestellt sind :

Einnahme :

Kasscnbestand vom vorigen Jahr 86,37 MI .

Sammellisten . . . . . . .17,30 -

Verkaufte Bons . . . . . . .187,90 »

Überschuß der „ Gleichheit " . . . 1867,49 «

Für Broschüre : Landarbeiter . . 80, — -

Überschuß bei der Broschüre Zadek 83,60 .-

Summa

Ausgabe :
An den Dienstbotenverein . .
Für Broschüren

. . . . . .

Au Genossin Baader gesandt . .

Für einen Kranz , Drucksachen und
Karlen .

. . . . . .

2322,66 Mk .

1097,33 Mk .
80,90 -

1100, — .

36,04 .

Einnahme .

Ausgabe >

Summa 2314,27 Mk .

Bilanz :
. . . 2322,66 Mk .

. . . . . .2314,27 -

Kassenbestand 8,39 Mk .
Revidiert und für richtig befunden :

Die Revisorinnen :

Frau Ebach . Frau Kröger . Frau Heeren .

Haben die Genossinnen bisher einen erzielten Überschuß
an Genossin Baader gesandt , um eine Agitation unter dem
weiblichen Proletariat in ärmeren und rückständigen Gegen¬
den zu ermöglichen , so werden sie , sosern der Parteitag dem
neuen Organisationsentwurf zustimmt und so ein engerer
Zusammenschluß der Genossinnen und Genossen in den Or¬
ganisationen allerorts erfolgt , natürlich ihren Geldüberfchuß
in Zukunft an die örtliche Parteikasse abliefern .

Das verflossene Jahr hat uns ein Stück vorwärts ge¬
bracht , hoffen wir dasselbe in erhöhtem Maße für das
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kommende Jahr . Der Wille ist vorhanden bei den Ge¬
nossinnen , da wird es hoffentlich auch am Vollbringen nicht
fehlen . I . A. : Luise Zieh .

Politische Rnndschan .

In Straßburg hat der Kaiser in einer Rede von seiner
Zuversicht gesprochen , daß der Frieden erhalten bleibe .
Damit ist nicht etwa gesagt , daß die Kriegsrüstungen ein¬
gestellt werden sollen , denn sie sind nach der Anschauung
Wilhelms II . eine Sicherung des Friedens . Wenige Tage
nach der Kaiserrede hat die deutsche Regierung einen Schritt
getan , der geeignet ist , die durchaus nicht ganz befriedigen¬
den Beziehungen zu Frankreich und England noch mehr zu
komplizieren . Dieser Schritt dient sicher nicht zur Befesti¬
gung des Friedens . Er ist obendrein um Marokkos willen

geschehen , einem Lande , das für das deutsche Volk nicht die

mindeste Bedeutung hat , sondern das lediglich für einige
deutsche Kapitalisten als ein hohe Gewinne versprechendes
Ausbeutungsobjekt in Frage kommt . In Marokko hat der

Gegensultan Mulay Hafid den Sieg über den „recht¬
mäßigen " Sultan Abdul Asis davongetragen , der den
Marokkanern wegen seiner Verbindung mit Frankreich als
Landesverräter verhaßt geworden ist . Die alldeutschen und
anderen deutschen Weltpolitikphantasten haben schon lange
vor dieser Entscheidung gefordert , daß die deutsche Regie¬
rung den angeblich Deutschland günstig gesinnten Mulay
Hafid gegen den „ Französling " Abdul Asis diplomatisch
unterstütze . Darauf hat sich Bülow allerdings denn doch
nicht eingelassen . Jetzt aber , wo die französische Regierung
vor der Vernichtung ihrer Hoffnung steht , mit Hilfe des von

ihr abhängigen Abdul Asis größeren Einfluß in Marokko

zu gewinnen , wo sie infolgedessen in allen marokkanischen
Dingen doppelt empfindlich ist , versendet die deutsche Regie¬

rung eine Note , worin sie eine schleunige Anerkennung
Mulay HafidS als dringend notwendig bezeichnet . Dieser
Schritt hat in Paris und in London den denkbar unan¬

genehmsten Eindruck gemacht . Und so wenig das deutsche
Proletariat die französische Eroberungspolitik in Marokko

billigt — die ja auch von den französischen Sozialisten
energisch bekämpft wird — , ebenso energisch muß es doch
auch fordern , daß um Marokkos willen die deutsche Regie¬

rung nicht die Beziehungen zu den Nachbarländern ver¬

schlechtert . Eine Verschlechterung dieser Beziehungen könnte

schließlich zu einer Gefährdung des Friedens führen . Zu¬
dem war dieser Schritt selbst vom Standpunkt beschränkt -

kapitalistischer Jnteressenpolitik aus unnötig . Die „ Frank¬
furter Zeitung " , die im allgemeinen die auswärtige Politik
Bülows billigt , mußte jetzt hervorheben , es lägen noch gar
keine Anzeichen dafür vor , daß Frankreich die Entscheidung
über die Anerkennung des siegreichen Sultans ungebührlich
verschleppen wollte . Die Note der deutschen Regierung ist
aber wieder eine der überraschenden und meist wirkungslos
verpuffenden Plötzlichkeiten , durch die sich die schwankende

auswärtige deutsche Politik seit langem ausgezeichnet hat .
Sie haben überall in der Welt das Gefühl hervorgerufen ,
daß man von Deutschland stets irgend etwas Unvorher¬

gesehenes erwarten müsse , daß Unstetigkeit und Unzuver -

lässigkeit das Merkmal der deutschen Weltpolitik sind .

Stetig und konsequent ist die Politik der deutschen Re¬

gierung nur in der Frage der Kriegsrüstungen . Neuer¬

liche Versuche Englands , ein Abkomnien auf Einschrän¬

kung der Flottenrüstungen herbeizuführen , sind abermals

gescheitert . Wie ein englisches Blatt mitteilt , haben die

Unterhandlungen zu der beiderseitigen Erkenntnis geführt ,
daß bis 1911 an ein solches Abkommen nicht zu denken sei .
Wir fügen hinzu , daß diese Fristbestimmung nichts als ein

Ausweichen der deutschen Regierung bedeutet , und daß vor¬

aussichtlich auch nach 1911 ein Abkommen an ihrer Weige¬

rung sich zerschlagen wird . - England hat nun beschlossen ,
bis dahin für jedes deutsche Linienschiff zwei zu bauen und

zu diesem Zweck eine Anleihe von St) Millionen Pfund
Sterling ( 1 Milliarde Mark ) aufzunehmen . Das stellt den

Wahnsinn deS Wettrüstens ins hellste Licht , da auf diese
Weise das gegenseitige Machtverhältnis sich trotz aller An¬

strengungen Deutschlands zu seinen Ungunsten verschieben
muß .

Zu den Flottenrüstungen die ungeheure Landrüstung
Deutschlands ! Daß im nächsten Jahre schon eine neue

Militärvorlage kommen soll , hat die „ Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung " zwar gleich zweimal hintereinander
dementiert . Aber selbst ein liberales Blatt hat dazu die

Bemerkung nicht unterdrücken können , daß sich nach einer

Reichsfinanzreform die Militärvorlage regelmäßig einzustellen

pflege — das Dementi werde sich lediglich auf den Zeit¬

punkt des Erscheinens der Vorlage beziehen .
Wie die Finanzreform aussehen wird , darüber sind

jetzt wieder mehrere Nachrichten aufgetaucht . Ziemlich

sicher scheint zu sein , daß eine sehr starke Erhöhung der

Biersteuer geplant wird , „so daß t >ie Verteuerung auf
die Konsumenten abgewälzt werden kann " . Dieser erneuten

Belastung eines Genußmittels der großen Volksmassen

schließt sich würdig eine Zigarrenbanderolensteuer
an . Daneben ist eine grundlegende Änderung der B r a n n t -

weinsteuer geplant — ob sie den Liebesgaben für die

junkerlichen Schnapsbrenner zu Leibe gehen soll , ist un¬

bekannt , auf jeden Fall aber wenig wahrscheinlich . Außer¬

dem soll eine Gas - und Elektrizitäts - und eine

Weinsteuer vorgeschlagen werden . Zur Dekoration dieses

mißduftenden Buketts indirekter Steuern , welche die Volks -

maffen und die industrielle Entwicklung belasten , soll eine

Ausdehnung der Erbschaftsteuer auf Kinder und Ehe¬

gatten dienen . Gegen die Aussicht einer solchen Erbschaft -

steuer wendet sich übrigens bereits das Organ der Land -

bündler , die „ Deutsche Tageszeitung " , in wilder Wut . Die
Junker wollen in altgewohnter Unverschämtheit nichts wissen
von direkten Reichssteuern , von Heranziehung der Reichen
zu der „patriotischen Aufgabe " , die Finanzen des Reiches zu
sanieren .

Der Freisinn ist natürlich viel zu sehr korrumpiert
und verblockt , als daß er es zu unzweideutigen Kund¬

gebungen gegen diese Finanzpläne brächte . Ungehört ver¬
harren die Warnrufe der wenigen seiner Parteigänger , die

sich noch ein Bewußtsein der traurigen und gefährlichen
Rolle des Freisinns im Block bewahrt haben , und die darauf
dringen , daß er sich wenigstens Zugeständnisse in der preu¬
ßischen Wahlrechtsfrage für die Mitarbeit an der Finanz¬
reform ausbedinge . Die Stimme der Parteileitung läßt sich
vielmehr in einem Artikel Müller - Meiningen vernehmen ,
der davor warnt , die Mitwirkung des Freisinns bei der

Finanzreform von irgendwelchen Bedingungen abhängig zu
machen . Nach ihm könne man ja auf anderen , „die Lebens¬

interessen des Reichs nicht berührenden Gebieten " der Re¬

gierung zeigen , „ daß die Freisinnigen nicht gewillt sind ,
einer Regierung besondere Gefälligkeiten zu erweisen . . . .,
die sich gegenüber ihren eigenen Organen unfähig zeigt ,
ihre Politik zur Durchführung zu bringen " . Was besagt
das ? Weniger als nichts . Wenn die Regierung ihr Heu
herein hat , dann sollen allenfalls freisinnige Redegewässer
aus ihr Land losgelassen werden , dann wollen die „ unent¬
wegten " Volkstribunen ein wenig über den Fall Schücking
donnern !

Wenn sie das überhaupt noch tun ! Denn wenn Bülow

auch das Disziplinarverfahren gegen den Bürger¬
meister von Husum nicht hat einstellen lassen , so hat er doch
den Regierungspräsidenten , der es eingeleitet hat , auf Ur¬
laub geschickt . Damit hat er den Freisinn schon halb ver¬

söhnt , freilich aber auch wieder die Junker rebellisch gemacht ,
die sich ihre Herrschaft in der Verwaltung nicht verkümmern

lassen wollen . Die „ Kreuzzeitung " brachte bereits einen

scharfen Drohartikel , und der gemaßregelte Regierungspräsi¬
dent läßt seine Freunde verkünden , daß er und andere
Beamte den Dienst verlassen werden , wenn es nicht mehr
gestattet sein soll , einen Bürgermeister zu disziplinieren ,
der die Junkerherrschaft in der Verwaltung angreift . Man

darf angesichts solcher Anzeichen einer regelrechten konser¬
vativen Fronde wirklich gespannt darauf sein , wie lange
das Bündnis zwischen Konservativen und Zentrum noch auf
sich warten lassen wird . II . ö .

Gewerkschaftliche Rnndschan .

Gewerkschaftliche und amtlicheStreikstatistik
differieren bekanntlich meist in ihren Ergebnissen . Kürzlich
brachten wir die von der Generalkommission der Gewerk¬

schaften Deutschlands zusammengestellten Angaben über die
Streiks und Lohnbewegungen im Jahre 1997 . Jetzt sind
die Aufstellungen des Reichsstatistischcn Amtes über den¬

selben Gegenstand erschienen . Sie geben auch diesmal
wieder andere Zahlen an , als die von den Gewerkschaften
ermittelten ; nach der amtlichen Statistik ist die Zahl der

Ausstände geringer . Doch das soll uns hier weniger
interessieren . Jedenfalls werden die Angaben der Gewerk¬

schaftsverbände zutreffender sein , als die durch Unternehmer
und Behörden gemachten Aufstellungen , schon aus dem sehr
einfachen Grunde , weil den Gewerkschaften durch die Aus¬

zahlung der Unterstützungen usw . eine genaue Kontrolle

möglich ist . Interessanter sind die Angaben , wie sich die Aus¬

stände auf die einzelnen Bundesstaaten verteilen . Es entfielen
nämlich über die Hälfte der Streiks auf Preußen , das in¬

dustriereiche Sachsen zählt nur zehn Prozent . Noch interes¬

santer aber sind die Schlußfolgerungen , die die Unter -

nehmerpressc au die Statistik der Streikerfolge knüpft . Sie

ist nämlich der Ansicht , daß in jenen Industrien , wo der

Erfolg der Ausständigen im Durchschnitt gering war , die

starken Unternehmerverbände dazu wesentlich beigetragen

haben . Im Bergbau blieben 80 Prozent der Streiks ohne

Erfolg , in der Metallindustrie 4ö Prozent , in der Textil -

industtie 34 Prozent , im Baugewerbe 22 Prozent . Die

Sache wird wohl umgekehrt sein , das heißt die Erfolg¬

häufigkeit wird mit der Stärke der Arbeiterorganisation in

der betreffenden Industrie steigen und fallen . Denn daß
die Unternehmer im Baugewerbe schlecht organisiert seien ,
wird niemand behaupten wollen , und doch sind die Erfolge

für die Arbeiter dort noch am höchsten von den hier auf¬

geführten Industrien . Dafür ist aber die Arbeiterschaft im

Baugewerbe gut organisiert , während auf dem großen Ge¬

biete des Bergbaues mit den zahlreichen ausländischen
Arbeitern trotz des numerisch großen Bergarbeiteroerbandes
die Organisation noch viel zu wünschen übrig läßt .

Ein anderes wichtiges Faktum darf bei der Beurteilung
der Streikerfolge nicht außer acht gelassen werden . Die

wirtschaftliche Krise wirkt nach vielen Richtungen

hemmend und vernichtend . Sie bringt das Fortschreiten
der Arbeiter auf der Bahn wirtschaftlicher Verbesserungen

zu einem gewissen Stillstand . Das Heer der Arbeitslosen

schwillt bedenklich an und mit ihm die Sache der Arbeits¬

willigen , die die Forderungen der Streikenden durch An¬

bietung ihrer Dienste illusorisch machen . Arbeiter werden

entlassen , ganze Betriebe stillgelegt — eine traurige Per¬

spektive für den kommenden Winter . So wurde dieser

Tage erst wieder aus Münster im Elsaß berichtet , daß eine

Firma ihren Betrieb völlig schließen mußte , weil das Lager
überfüllt ist und neue Aufträge nicht einlaufen . Auch auf
den Mitgliederstand der Gewerkschaften beginnt die Krise

sehr fühlbar einzuwirken . Auf dem außerordentlichen Ver¬

bandstag der Maurer wurde zum Beispiel berichtet , daß

die Mitgliederzahl im zwetten Quartal dieses Jahres un de

22000 Personen niedriger sei als im selben Quartal 1907 M

Die Tarifverträge im Baugewerbe , die au
Grund der Einigungsverhandlungen in diesem Frühjah�T
zum Abschluß gelangten , sind nun durch Unterschrift desick
kontrahierenden Verbände für gültig erklärt worden . Eide
wurden im ganzen 179 Tarifverträge in 131 Vertrags sie

gebieten abgeschlossen . Der Verband der Maurer komm !

hierbei mit 123 Verträgen in Betracht , der der ZimmereHnis
mit 101 , der der Bauhilfsarbeiter mit 34 , die christlicher Ur

Bauhandwerker mit 43.

Nach dem neuesten Verzeichnis der tariftreuer Hr

Firmen im Buchdruckgewerbe macht die Tarif fol

anerkennung dort noch weitere Fortschritte . Während 1907 rn >

62S4 tariftreue Firmen , die S4SS3 Gehilfen beschäftigten .
in 1S03 Orten gezählt wurden , waren es 1908 6311 Firmeftso
mit S7 211 Gehilfen in 1942 Orten ; 1697 wurden 1631 wi

tariftrsue Firmen mit 18 340 Gehilfen an 469 Orten gezählt or !

Den Gold - und Silberarbeitern in Berlinde !

steht eine Tarifbewegung bevor . Der bisher bestehend « säl

Tarif ist ihnen gekündigt worden mit der Begründung , daß die

die Innung , die den Tarif seinerzeit abschloß , seit dem Be - Ko

stehen eines Unternehmerverbandes für dieses Gewerbe nichl�c
mehr als zuständig angesehen werden könne . Die Arbeiter an

stellen nun Forderungen , bei denen auch die Arbeiterinnender

berücksichtigt worden sind . Für diese wie auch für einen
Teil der Arbeiter wird vom 1. Oktober 1909 ab ein Lohn - dri
Zuschlag von S Prozent gefordert , ferner eine neunstündige au!

Arbeitszeit sowie Zuschläge für Sonntagsarbeit und über - ahi

stunden .
Der Verband der Bauhilfsarbeiter betreibt imbil

Monat September eine umfangreiche Agitation . In allen
Landesteilen Deutschlands finden innerhalb zweier Wochen
37S Versammlungen statt .

Der Ga st ivirtsge Hilfenverband vermittelte im

Laufe des zweiten Quartals d. I . durch seine Arbeitsnach¬
weise 1374 dauernde Stellen und 24 865 Aushilfsstellen . Den

gewerblichen Stellenvermittlern wurden dadurch etwa 25000

Mark Stellenvermittlungsgebühr entrissen .
Zwischen Sattler - und Portefeuillerverband

scheint es zu einer Verschmelzung zu kommen .

In der Nahrungsmittelindustrie dagegen ist die

Verschmelzung zu einem Jndustrieverband vorläufig ge
scheitert . Im Brauerverband wurde in ablehnendem Sinne

votiert . Der Bäckerverband erklärte nun . daß für ihn die

Frage erledigt ist , und die Fleischer tun desgleichen . Doch

ist auch hier aufgeschoben nicht aufgehoben , zumal da in

allen Verbänden Freunde der Verschmelzung vorhanden sind .

Auf einer internationalen Konferenz christ¬

licher Gewerkschaftsführer , die im August in Zürich

stattfand , meinte der Zentrumsabgeordnete Giesberts , die

Neutralität der christlichen Gewerkschaften bedeute nicht , daß
der einzelne Gewerkschaftler politisch versimpeln solle . Werchis
sich wirtschaftlich betätige , müsse auch aus politischem Gc- sNu
biet seinen Mann stehen . Den Christlichen wird schon auch

noch die Erkenntnis aufgehen , daß wirtschaftliche Organi

sation ohne parlamentarische Vertretung durch «ine politische

Partei ein Messer ohne Griff ist .

Die Direktion der Schallplattenfabrik „ Favorite " .

Hannover - Linden beschäftigt organisierte Arvetter nicht .
Die Arbeiter müssen durch Revers erklären , daß sie keiner

Organisation angehören . Wird der Direktion bekannt , daß

dennoch ein Arbeiter organisiert ist , so fliegt er ohne weiteres

aufs Pflaster . Wir bitten die Partei - und Gewerkschafts

genossen allerorts , dies beim Einkauf von Grammophon -

Musikplatten Marke „ Favorite " zu beachten .

Fabrikarbeiterverband . Zahlstelle Hannover .

Notizenteil .
Dienstbotensrage .

Der Verein der Hausangestellten Stuttgarts hielt

am 23. August eine Mitgliederversammlung ab . Ge¬

nosse Kämpf hielt einen Vortrag über die
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Invalidenversicherung " , der mit Beifall aufgenommen wurde . Niid

In der Diskussion wurden einige Fragen an den Referenten die

gerichtet . Genossin Vorhölzer forderte die Mitglieder zur fati

fleißigen Arbeit für den Verein auf , damit dieser die nötige Sch

Macht erhalte , um seine Aufgabe , den Hausangestellten ein Ted

besseres Leben zu erkämpfen , lösen zu können . In der sich-
Versammlung traten der Organisation mehrere neue Mit - Vou

glieder bei . Elt

Die Quittung der Berliner „ Gesellschaft " über die um

Dienstbotenbewegung . Nichts bestätigt besser den Einfluß , iuti

den die Dienstbotenorganisatton auf die Hausangestellten sürc

gewinnt , als die lebhafte Erörterung , welche die Dienstboten - �rh«

frage in den Spalten der gutgesinnten Blätter erfährt . Und

Freilich : diese Erörterung ist im allgemeinen auch danach .
Nicht sehr oft erhebt sie sich über das Niveau des Klatsches , N e

mit dem die gnädigen Frauen bei Kaffeekränzchen und in jug «

Teezirkeln über ihre Dienstboten herziehen , und noch seltener ind ,

zeigt sie ein tieferes Verständnis für die Lage dieser Aus - «in

gebeuteten und die ganze Dienstbotenftage . Tie „ Not mit vor

den Dienstboten " ist meist das Thema , das in zahllosen lüh
Variationen behandelt wird . Werden doch „diese Personen " . Ung
die der allgütige Schöpfer oder die weise Mutter Natur übr

zum Dienen geboren werden ließ , tagtäglich begehrlicher , son!
Was verlangen sie nicht alles , seitdem sie davon hören , daß
ein „ sozialdemokratischer " Verein — wie entsetzlich , liebe -

Frau Geheimrat ! — von dem Recht der Hausangestellten >vac

redet und in ihrem Namen Forderungen erhebt . Wie man �etr
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IN der „ Not der Herrschaften " abhelfen könne , darüber gehen die

) 7 Meinungen auseinander . Die klügsten Damen lispeln etwas

lu vom Entgegenkommen an die „berechtigten " Ansprüche der

hi Dienenden , wobei natürlich nur die Herrschaften zu ent

e! scheiden hätten , was eben „berechtigt " wäre . Es liegt auf
Zi der Hand , daß die „ ungebildeten Mädchen " das nicht Ver¬

ls stehen . „ Blockeinig " sind die bürgerlichen Debatter über die

m Dienstbotenfrage in ihrer entschiedenen Abneigung gegen
iel die Aufhebung der vorweltlichen Gesindeordnungen und die

er Unterstellung der Hansangestellten unter die Gewerbeord

nung . Zu dieser Frage nahm kürzlich ein Regierungsrat
ei vr . Leo in der „ Sozialen Praxis " Stellung . Er kam zu

sf folgenden erstaunlichen Schlüssen : Die Macht liegt nicht
07 mehr auf feiten der Hausfrauen , sondern bei den Dienst¬

en boten . In keinem Berufe haben sich die Arbeitsbedingungen

eqso gehoben und sind die Leistungen so heruntergegangen ,
31 wie im Dienstbotenstand . Die Ausdehnung der Gewerbe¬

lt ordnung auf die Dienenden muß zurückgewiesen werden ,
in denn „ Gewerbeordnung heißt Gewerbeaufsicht , Kontrolle

d, sämtlicher in Deutschland bestehenden Haushaltungen durch

zßdie Gewerbeinspektion " . Der von dem Schreckgespenst dieser

!e- Kontrolle geängstigte Herr schlägt als das „ notwendige

ht Gegengewicht " — Hausfrauenorganisationen vor . Von

e, anderer Seite sind in Berlin „ zwanglose Znsammenkünfte
ender Dienstmädchen und Hausfrauen " angeregt worden . Die

en guten Dienstmädchen sollen bei diesen Gelegenheiten ihr be

n- drücktes Herz in den verständnisvolle » Busen der Damen

ge ausschütten können . Es fehlt nicht an anderen Vorschlägen

r- ähnlicher Art , in denen sich das schlechte Gewissen der

Herrschaften regt und ihr Wunsch , sich möglichst willige und

m billige Dienstboten zu erhalten . Der unversöhnliche Gegen¬
satz der Interessen zwischen den Herrschaften und Dienenden
tritt darin zutage . Nur dank ihrer eigenen Erkenntnis und

Kraft , die in der Organisation zum Ausdruck kommt , werde »

sich die Hausangestellten menschenwürdige Arbeitsbedin¬

gungen erringen . L- 11.

Wie dringend not die Organisierung der Dienst
boten in Stuttgart war , wird durch die nachstehenden

Zahlen erhärtet , die wir einer recht lehrreichen Enquete

entnehmen , welche vr . A. Otto Neher über die Lage der

weiblichen Dienstboten in der genannten Stadt im Hoch¬
sommer von 1907 vorgenommen hat . Von 500 ausgegebenen

Fragebogen wurden 224 beantwortet . 8V Prozent der Mäd

chen , welche Auskunft über die Frage nach der Zahl der

üblichen Arbeitsstunden am Tage gaben , leisteten deren 14

und mehr , und vr . Neher kommt auf Grund der übrigen Fest¬

stellungen zu dem Schlüsse , daß 30 Prozent der in Frage
kommenden Mädchen „ keinen Anspruch auf einen achtstün

dig�l ununterbrochenen Schlaf " haben . Die Monatslöhne für
die langen Arbeitszeiten stellten sich wie folgt : IS Prozent
der Dienstboten hatten 10 Mk. und weniger ; 36 Prozent
mehr als 10 bis 15 Mk . inklusive ; 38 Prozent mehr als IS

srlbis 20 Mk . und 10 Prozent von mehr als 20 bis 30 Mk .
e » Nur S Lienen v« erzielten «tnen noch höheren Äohn , den
ch Rekord in punkto niedriger Bezahlung schlug eine Herrschast ,
i- die ein 14 jähriges Kindermädchen für IS stündige tägliche
>e Arbeitszeit mit 3 Mk . im Monat entschädigte . Das arme

Ding erhielt außerdem nicht einmal allsonntäglich Gelegen¬

heit zum Kirchenbesuch , Herrendienst ging vor Gottesdienst .
Da die Fragebogen an Mädchen ausgeteilt wurden , die sich

I. Sonntagnachmittags in den Stuttgarter Dienstbotenheimen

r versammelten , so hat die Enquete — wie der Verfasser

ß richtig hervorhebt — im allgemeinen nicht die schlechtesten
s Verhältnisse durch Stichproben beleuchtet . Was sie nach -
!- weist , bestätigt , „ daß die Dienstboten sich selbst helfen und

- in Organisationen zusammenschließen müssen "

Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

Die Lage der Arbeiterinnen in der Berliner Schirm -

indnstric . In der Berliner Schirmindustrie sind 1200 Frauen
und Mädchen beschäftigt , darunter solche, die kaum den Kinder¬

schuhen entwachsen sind . Die Lage dieser Arbeiterinnen ist

l eine äußerst ungünstige . Um die männlichen gelernten

- Arbeiter auszuschalten , geht das Unternehmertum immer

z mehr darauf aus , junge Mädchen einzustellen . Diese billigen

. und willigen Ausbeutungsobjekte sollen auch dazu dienen ,
z die Ausbreitung und Machrentsaltung der Arbeiterorgani -

c sation zu unterbinden . So werden in letzter Zeit die

e Schirmsabriken mit den modernsten Errungenschaften der

, Technik ausgerüstet , die es ermöglichen , ungelernte , jugend -

c liche Arbeitskräfte zu verwenden . Fräsmaschinen läßt man

- von Mädchen im 15. bis 16. Lebensjahr bedienen , deren

Eltern beim Engagement vorgeflunkert wird , es handle stch

x um ganz leichte und ungefährliche Arbeiten . Daß dies nicht

, zutrifft , beweist schon die Tatsache , daß die Mädchen sich

, fürchten , an die Maschinen heranzugehen . Für diese Arbeit

. erhalten sie wöchentlich den königlichen Lohn von sage

. und schreibe 7 Mark .

In erster Linie kommt hier die schwerreiche Firma

,Remak k. Silber in Betracht , wo ein Werküihrcr den

i jugendliche » Arbeitskräften die Geheimnisse der Schirm

l industrie begrci lich macht . Bei dieser Firma verunglückte

. ein junges Mädchen an einer sogenannten Fräse ; die Schutz -

; dorr . ' langen fehi ' . en an der Maschine . Ter besagte Werk -

I sichrer , offenbar ein Gemn ' . smeusch , «rt ' . ärte der Ver -

. Unglüctten , sie brauche den Unfall gar nicht anzume ' den ,

übrigens arbeite sie nicht bei der Finna Nemak ät Silber ,

sondern bei ihm , dem Wcrksührer . Ter Mann verdient den

Lrden für treue Dienste .
Ungemein traurig sind auch die Verhältnisse der er¬

wachsenen Arbeiterinnen , die fast durchweg Heimarbeit
betreiben . Die Schirmnäherinnen kennen nur Saisonarbeit .

In der Zeit des Geschäftsganges müssen sie schuften bis zur
Bewußtlosigkeit . Es sind uns Fälle bekannt , wo sich die

Nachbarn über Schirmnäherinnen beschwerten , weil die

Maschine die ganze Nacht hindurch ratterte . Stundenlang
müssen die Näherinnen bei der Ablieferung warten , bei dem

kleinsten Fehler , der entdeckt wird , erhalten sie die Arbeit
wieder zurück . Fahrgeld , Garn und Feuerung zum Trocknen
und Dämpfen der Schirme geht vom Verdienst ab . Außer¬
dem erfordert die Arbeit , die Dämpfe und Feuchtigkeit ent¬

wickelt , besondere Arbeitsräume , ein Umstand , der bei den
Berliner Wohnungsverhältnissen wesentlich ins Gewicht fällt .

Die Maschine , die in der Regel auf Abzahlung ent¬

nommen ist , muß nach 2 bis 3 Jahren durch eine neue er¬

setzt werden . Eine Arbeiterin , deren 13jähriger Sohn mit¬

arbeitet und deren Mann außerdem während der Mittags¬
pause und nach Feierabend mithilft , verdient 14 bis 18 Mk .
in der Woche , und die Frau arbeitet nachts bis 1 Uhr .
Eine bessere , geschickte Arbeiterin , die für eine Firma Muster

herstellt , bringt es wöchentlich auf 7 Mk . Die Firma er¬

hält auf die hübschen Muster große Aufträge und steckt den

hohen Gewinn in die Tasche . Daß Löhne wie die ange¬
führten Sorgen , Hunger , leibliche und geistige Verkümme¬

rung bedeuten , liegt auf der Hand . Der Kapitalismus treibt

fühllos , gewissenlos Raubbau mit der Volkskraft . Und da

gibt es noch politische Mondscheinschwärmer , die von der

„ Harmonie zwischen Kapital und Arbeit " , vom „ Ausgleich
und der Gemeinsamkeit der beiderseitigen Interessen " faseln .
Der Kapitalismus lacht sich ins Fäustchen ob dieser Narren

( oder sind es bewußte Betrüger ? ) . Für die Arbeiter und
Arbeiterinnen heißt es : sich zusammenschließen zu einer

kompatten Masse und die gewerkschaftlichen Organisationen
ausbauen ! Aber auch deren Kraft allein reicht nicht aus ,

sie gegen die kapitalistische Raubgier zu schützen . Auch die

Gesetzgebung muß diese zügeln . Das geschieht aber nur ,
wenn das Proletariat geschlossen als polittsche Partei zu¬
sammensteht unter dem Banner des Sozialismus . Die ge¬
schilderten Zustände zeigen dem rückständigsten Arbeiter ,

daß auch die Frauen und die jugendlichen Proletarier dem

organisierten Kampf der Arbeiterklasse zugeführt , für den

Sozialismus gewonnen werden müssen . Emil Unger .

Fronen stimmrecht .

I. k! . DaS Fraucnstimmrecht iu Dänemark . Es ist
leider nicht gelungen , den von der Sozialdemokratie in der

vorigen Reichstagssession vorgelegten Gesetzentwurs über

das politische Frauenstimmrecht zur Annahme zu
bringen . Dagegen hat ein kommunales Wahlgesetz

Billigung gefunden , welches zwar in nicht wenigen Punkten

sehr reaktionär ist , doch gleichwohl insofern einen Fortschritt
bedeutet , als es den Frauen das Wahlrecht und die Wähl¬
barkeit zu den kommunalen Vertretungen einräumt . Das

neue Wahlgesetz tritt nächstes Jahr in Kraft , und die erste
Wahl , die seinen Bestiinmungen entspricht , findet im ganzen
Lande im Monat März statt , und zwar auf Grund des
Proporzes . Von feiten der sozialdemokratischen Partei
wird bereits jetzt selbstredend eine energische Agitatton be¬
trieben , um die Frauen den Wahlvereinen als Mitglieder
zuzuführen . Die Partei hat von jeher auch die Frauen in
ihre Organisation aufgenommen , aber da sie kein Wahlrecht
besaßen und als Folge davon kein starkes polittsches und kom¬
munales Interesse betätigten , war die Zahl der politisch or¬
ganisierten Genossinnen nicht sehr groß . Das neue Wahlgesetz
gibt den Anstoß , daß in dieser Beziehung die Dinge sich
ändern werden . Der Besitz des Wahlrechts wird auch brette

Frauenmassen zum Interesse für die öffentlichen Angelegen
heilen erwecken . Wir hoffen daher , daß die Partei noch vor
den Wahlen einen erheblichen Zuwachs an weiblichen Mit¬

gliedern erfährt , ebenso wie , daß ihre Position in den kom¬

munalen Vertretungen durch die Wahl gekräftigt werden

wird . Die deutschen Genossinnen haben durch die „ Gleich¬

heit " bereits erfahren , daß die dänischen Frauen schon ein¬

mal das Wahlrecht ausgeübt haben , nämlich bei der Wahl
der Vorstände zu den sogenannten Hilfskassen . Die dafür

geltenden Vestimmungen über Stimmrecht , Wählbarkeit und

Wahlverfahren sind dieselben , wie sie das neue kommunale

Wahlgesetz vorsieht . Bei den Wahlen der Vorstände im

verflossenen März wurde eine bedeutende Anzahl Frauen

gewählt , und zwar hauptsächlich auf sozialdemokratischen
Listen . In der überwiegenden Anzahl der zirka 1100 Ge¬
meinden des Landes wurden eine oder mehrere Frauen in
die Vorstände der Hilfskassen entsendet ( in der Regel be¬

stehen die Vorstände aus drei oder fünf Mitgliedern , in ver¬

einzelten Fällen jedoch auch aus mehr ) , und in verschiedenen
Orten amtieren Frauen als Vorsitzende . Die dänischen
Frauen erhalten derart Bürgerrechte , welche ihnen gebühren ,
und wir hoffen , daß es nicht allzu lange anstehen wird ,
daß sie auch das allgemeine , gleiche und direkte Wahlrecht
sowohl aus kommunalem wie auf politischem Gebiet erlangen
werden . PH . Stauning - Kopenhagen .

l . K. Eine energische Agitation für daS Francn -
stimmrccht betreiben die Genossinnen von Chicago . Jede
Woche halten sie in den Straßen der Stadt Versammlungen
ab , bei denen die besten Rednerinnen und Redner der

Partei vom sozialistischen Standpunkt aus die Forderung
vollen Bürgerrechts für das weibliche Geschlecht begründen ,
wie überhaupt die Frauenfrage beleuchten . Die Versamm¬
lungen sind bis jetzt sehr gut besucht gewesen und haben
einen prächtigen Ver ' auf genommen , obgleich die kapitalistische
Presse schamlos gegen sie gehetzt hat .

Sozialistische Franenbewegung im Ausland .

I . Ii . Von der sozialistischen Franenbewegung iu den

Vereinigten Staaten . Derin Chicago erscheinende „vailz -
Socialist " , das Organ unserer Englisch sprechenden Genossen in

Amerika , enthält einen Artikel von Genossin S t r i ck l a n d über
die sozialistische Agitatton in englischer Zunge unter den

amerikanischen Frauen . Trotz der bekannten Selbständigkeit
der Amerikanerinnen haben doch auch unsere amerikanischen
Genossen die Erfahrung gemacht , daß sehr viele Frauen
entweder zufolge vieler Arbeit nicht in der Lage oder aber

zufolge ihrer Rückständigkeit nicht gewillt sind , Versamm¬
lungen zu besuchen . Das Interesse der sozialistischen Be¬

wegung , die Frauen für sich zu gewinnen , spornte zu
eifrigen Bemühungen an , trotz der hervorgehobenen un¬

günstigen Umstände , die indifferenten Frauen politisch auf¬
zuklären und dadurch in den Bannkreis der sozialistischen
Ideen zu bringen . Für die Aufklärung und Organisierung
der Arbeiterinnen ist schon lange rührig gewirkt worden ,
dagegen geschah bis vor kurzem wenig , um auch die Haus¬
frauen der sozialistischen Bewegung zuzuführen . Unsere Ge¬

nossen in Anderson ( Jndianap . ) haben nun einen sehr
aussichtsvollen Anfang gemacht , auch diese zu guten Sozia¬
listinnen zu erziehen . Sie veranstalteten wöchentliche Zu¬
sammenkünfte , an denen regelmäßig 20 bis 30 Frauen teil¬

nahmen . Es wurde dort zunächst mit dem Lesen und Er¬
klären von ganz einfachen Artikeln aus der Tagespresse der

Partei angefangen , später wurden Vorttäge ausgearbeitet ,
an die sich Diskussionen knüpften usw . Es gelang auf diese

Weise , eine ganze Reihe von tüchtigen Rednerinnen aus¬

zubilden . Als ausgesprochener Zweck der Zusammenkünfte
wurde erklärt , die Frauen in den Sozialismus einzuführen .

Jede Frau , die mit dem Zweck der Vereinigung ein¬

verstanden ist , kann vollberechtigtes Mitglied werden . Er¬

freulich ist . daß an den Zusammenkünften auch Frauen teil¬

nahmen , die sich große Opfer auferlegen mußten , um sich
bilden zu können . Die Vereinigung hat schon eine recht

lebhafte Propaganda unter den Frauen entfaltet . Die Partei

hat eine Genossin als Organisatorin , zwei andere Frauen
als Gehilfinnen derselben angestellt , damit sie unter den

Frauen des Staates eine planmäßige Tätigkeit zur Auf¬

klärung und Organisierung entfalten . I . B. A s k e w.
I . X. Wie wertvoll die Mitarbeit der Frauen in der

sozialistischen Bewegung ist , darüber urteilt Genosse

Debs , der Kandidat der sozialdemokratischen Partei für
die Präsidentschaft der Vereinigten Staaten , in dem „ Oailv
Locialist " wie folgt : „ Meine Beobachtung hat mich gelehrt ,

daß unsere Bewegung dort am stärksten ist , wo die Frauen

sich am meisten an ihr beteiligen . Da unsere Bestrebungen
der Menschheitsbefreiung gelten und unsere Partei die

einzige ist , welche die Frau als Vollmenschen anerkennt ,

sollten wir soviel als möglich bestrebt sein , die Frauen zu

gewinnen , damit sie ihre Stimme erheben können im Namen

des Sozialismus , dessen Verwirklichung auch die Emanzipatton
der Frau bedeuten wird . " Diese Sätze , die eine ehrende

Anerkennung derLeistungen unserer amerikanischen Schwestern

sind , stehen in einem Aufruf , in welchem Genosse Debs die

Genossinnen auffordert , ihre volle Kraft in den Dienst der

sozialdemokrattschen Wahlkampagne einzusetzen .

Quittung .
Bei der Unterzeichneten gingen für den Agitationsfonds

der Genossinnen im Monat Juni folgende Beiträge ein :

Auerbach i. Erzgeb . durch Genossin Barth 4,55 Mk. ;

Braunschweig durch Genossin Jürgens 40 Mk. ;

Bucher Mauerblümchen 3 Mk. ; Jastrow durch Ge¬

nossin König S Mk. ; Köppelsdorf i. S . - M. durch Ge¬

nossin Frey 22 Mk. ; Karlsruhe L. Dz. 10 Mk. ;

Nordenham durch Genossin Harms 19,70 Mk. ; Naum -

burg a. S. durch Genossin Neumann 4,75 Mk. ; Sten¬

dal 12,68 Mk. Summa : 141,t » 8 Mk .

Im Monat Juli liefen ein aus : Apolda durch Ge¬

nossin Leutert 12 Mk. ; Blumenthal durch Genossin

VogtS Mk. ; Düsseldorf durch Genossin Kähler von
den Genossinnen des Niederrheins 73,75 Mk. ; Dessau
durch Genossen Franz Sens 20,60 Mk. ; Dortmund

durch Genossin Lex 20 Mk. ; Erfurt durch Genossin
Kniese 6 Mk. ; Eilen bürg durch Genossin Nößke
7,04 Mk. ; Flensburg durch Genossin Holl 40 Mk. ;

Gießen durch Genossin Beckmann 9,7S Mk. ; Gera -

Debschwitz durch Genossin Schneider 20 Mk. ;
Glauchau durch Genossin Temler IS Mk. ; Hamburg
durch Genossin Zieh 350 Mk. ; Ketzin durch Genossin
Krumnow 2,46 Mk. ; Potsdam durch Genossin Kiesel
6,24 Mk. ; Rothenbach i - Schl . durch Genossin Böhm
ö,80 Mk. ; Rendsburg durch Genossin Thiel 4 Mk. ;
Schwiebus durch Genossin Schneider 5 Mk. ; Schiff¬
beck durch Genossin Blume 6 Mk. ; Streckau bei
Luckenau durch Genossin Hennemann 85 Mk. ; Sand¬

berg , Post Altwasser , durch Genossin Sporer 16 Mk. ;
Sonneberg durch Genossin v. d. Wehd 25 Mk. ; Teu¬

chel » 27,20 Mk. ; Vegesack durch Genossin Reitze 10Mk . ;
Winterbeck durch Genossin Buttmann 22 Mk. ;
Wandsbeck durch Genossin Raben st ein 8 Mk. ; Z erb st
durch Genossin Fräßdorf 11,54 Mk. ; Zellerfeld durch
Genossin Schropp 4,56 Mk . Summa : 8TS,S4 Mk .

Dankend quittiert :
Ottilie Baader , Berlin LVV 68 , Lindenstr . 3.

Zur Beachtung !
Wegen Raummangel mußten zurückbleiben ein Agitations¬

bericht von Genossin Zietz und ein Bericht über den sozial¬
demokratischen Parteitag für die Provinz Schleswig - Holstein
und das Fürstentum Lübeck von Genossin Baumauu .
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Kunger . *
von ono NriNe .

Wir müssen hungern , und draußen lacht
Das Korn in schwellender Fülle .
Ein sruchtgesätligtes Lachen geht
Durch die sommerliche Stille .
Die Sense klingt und die Aehre fällt
Und schüttet Korn in den Schoß der Welt .
Wir aber müssen hungern .

D du sonnige Zelt und du glühender Tag !
Wir grüßen dich an den Maschinen .
Mit den Lerchen jauchzt unseres Herzens Schlag ,
Indessen wir fronen und dienen .

Unser Her ; verglüht , unsere Lippe dort
Und Leben und Sommer ziehen fort ;
Wir müssen weiter hungern .

D brause , mein Blut , troy ? ! ot und Plag ,
LH ' Leben und Sonne sich neigen .
Wir wollen der Zeit ihre blutrote Schmach ,
Unsre perlenden Stirnen zeigen .
Hineingegriffen mit starker Faust .
Wo die Aehren reifen , das Leben braust .
Wir wollen nicht mehr hungern !

Die G' schicht " vom jüngsten Tag .
AuS den Märche » deS EtelnNopferhannS . Von Ludwig Anzengruder .

Abend war ' s geworden . Der Steinklopferhanns tat

dm letzten Schlag , warf die schwerm Hämmer über die

Achsel und machte sich auf den Heimweg ; durch das Dorf
ging er nicht , aber an den letzten Häusern , die an der

Straße lagen , mußte er vorüber . Die letzte Hütte sah
gar armselig aus , und wenn ihr Inwohner , der „ Gruß -
Franzl " , wie fetzt nach Feierabend , vor derselben auf der

hölzernen Bank saß , so sah dies wie ein gerechtfertigtes
Mißtrauen gegen das Gemäuer aus , das , statt Schutz
zu verheißen , im Gegenteil durch seine Dachlücken mit
aller Ungunst des Wetters im Bunde zu stehen schien
und niit seinen Sprüngen , Nissen und Senkungen sich
so bedrohlich ausnahm , als wollte es seinem Eigner die

wenigen Atemzüge in der freien Luft noch gestatten , um
dann nachts über ihm zusammenzustürzen . Ob er das

wohl recht übel genommen hätte ?!
Er sah selbst verfallen und vom Wetter und Schicksal

hart mitgenommen aus . Er hieß der . Gruß - Franzl " ,
well er im Gebrauch hatte , jedermann , der die Straße
vorüberzog , er mochte ihm bekannt sein oder nicht , demütig
mit abgenommener Mütze zu grüßen ; das sollen nun oft
Fremde mißverstanden haben , und sie ließen ein oder die
andere landesübliche Münze in die vorgehaltene Mütze
gleiten ; die Leute im Dorfe sagen es dem „ Gruß - Franzl "
nach , daß er sich nie die Mühe nahm , dieses Mißver¬
ständnis aufzuklären , sondern die kleine Gabe lieber in
seine Tasche schob . Neidische Leute ! Er hatte recht , er
war ein höflicher Mensch und wollte den mitleidigen
Seelen die Verlegenheit ersparen , einen ehrlichen Arbeiter ,
der seine artige Angewohnheit hatte , für einen Bettler
angesehen zu haben . Wie leicht hätten dann diese braven
Leute auch bei wirklichen Bettlern nur dankend an den
Hut greifen können , um nicht einen gleichen Verstoß wie
bei ihm zu begehen ? ! Darum ließ er jegliche Aufklärung
unter Wege . Ja , die leidige Ausklärung , sie war hier so
beschämend für den Fürsten , wie abttäglich für den Bettler !

Er ließ großmütig die Welt in ihrem Irrtum .
Er war allerdings ein ehrlicher Arbeiter , er hatte

nichts als seine Hütte , die Felder ringsheruni gehörten
anderen , und wollte er von denselben etwas genießen ,
so mußte er dieses fremde Eigentum bearbeiten helfen .
Ah, das trug spottwenig ein , und es nahm den Menschen
recht mit , an Kraft und auch an Mut .

�
mit der Zeit recht zaghaft geworden , auf

sich selbst gar wenig mehr bauend , hatte sich der „ Gruß -
Franzl " angewöhnt , alle Welt zu grüßen ; die um ihn
tin ' tcn und die er kannte , damit sie ihm freundlich bleiben
und chm nichts in den Weg legen möchten , und die
Fremden , weil er die Leute gar sehr bewunderte , die so
m Geschäften oder zu ihrer Lust in aller Welt herum¬
kamen ! Wie achtbar war ihm der Krämer mit der Kraxe
auf dem Rücken , dem flinken Fuß - und dem noch flinkern
Maulwerk ! Der Mann mußte Courage haben , daß er
sich s getraute , so auf sich allein gestellt in der Welt
hmzuleben . Dem Lustreisenden , der rüstig den heitern
Bergen zuschritt , blickte er immer kopfschüttelnd nach -
wie gut mußte es so einem gehen , daß er in Hellem
Wermut nach den Höhen kletterte , wo der . Gruß - Franzl *
doch froh war , wenn ihn diese „ Beschwer " nicht oft im
Jahr traf . Ja freilich , als Bub ' hat es ihm oben gleich¬
wohl gefallen , aber das ist lang her , seitdem ist so viel
anders geworden , und da droben ist ' s immer gleich ge¬
blieben , was war daran zu sehen ?

' « Aus engen Gassen " , Gedichte von Otto Srille . Johann
Sassenbach , Berlin 1904 .

Auch der Bettler auf der Straße war ein rechter
Mann ; den Leuten mit dem Maul die Groschen aus

der Tasche langen , ist keine kleine Kunst . Freilich , am

Jahrmarkt , in der Tierhütte , da hat er einmal ein Untier

mit langem Rüssel gesehen , das machte auch das Kunst¬
stück , was aber der Groschen wert war , den es damals

einem reichen Bauern aus der Tasche zog , das wußte
es wohl nicht .

Ja ja , alle Leute , wie sie die Straße vor ihm vorbei¬

liefen , waren ihm höheren Ranges , darum grüßte er sie,
und wenn sich ja einer dazu verstieg , ihm ein Almosen zu
reichen , so fand er , daß die Menschen doch nicht so schlecht
seien , als die Welt sie ausschreie , und er habe es ja
gewußt , die so in der Welt herumlaufen können , die

hätten leicht schenken , der Hausgesessene sei der eigent¬
liche Arme !

Wie alle Welt , so bekam auch der SteinklopferhannS ,
der jetzt , wie jeden Abend , an der Hütte vorbeiging ,
seinen Gruß . Das war auch einer von den Couragierten ,
die sich allein für sich zu leben gettauten , ohne nach den

anderen Leuten zu fragen .
„ Guten Abend , Steinklopferhanns . "
„ Guten Abend , Franzi , ruck zu auf dein ' Bankl und

laß mich hersetzen , Hab' heut rechtschaffen gehämmert , Hab'
mich vielleicht bisset übernommen ; wenn die Steiner gar
so hart von ' nand ' gehn , da klopf ' ich wie wütig drauf
los ! Ein klein ' s wenig mag ich schon gern rasten . "

„ Na , fürs Sitzendürfen könnt ' st schon was d' erzähl ' n.
Weißt nix ? "

„ Was fragst denn ? Ich sollt ' nix zum Verzähl ' n
wissen ? Ich ? Na , könnt ' keiner mehr was verzähl ' n,
wenn ich net . Ich kauf ' ' n Schullehrer aus mit samt
seine Bücher . Er meint gleichwohl , ' s wär ' alles wahr
und verbrieft , was drin stund ' , aber mein ' Seel ' , mein

letzt ' s Stäuberl Tabak , wie ich ' s jetzt in die Pfeif ' stopf ' ,
setz' ich dageg ' n, daß seine G' schichten nit a Haar besser
sein als die mein ' , a bisserl was Austipfelt ' s , a Brocken

Lug ' und a Bröserl Wahrheit und fertig ist die Ver -

zählung . Soll freilich , sagt der Schulmeister , alles vorzeit
passiert sein ; na , wer hat ' s denn g' sehn , wie ' s da zu¬

gangen is ? Von uns keiner . Und dö von damal hab ' n
auch keiner mehr g' sagt , als s' gewußt haben ; is wohl
auch viel Ausdenkt ' s dabei , wie ' s hätt ' sein können , wenn

man grad nit g ' wußt hat , wie ' s g' wesen is ? Der Müller

im Ort hat auch sein Jüngsten , ' n Jakoberl , g' fragt ,
wie er ' s erst ' Mal in der Kirch ' war , was er g' sehn hat .
Sagt der : ,Ein ' Menge steinerne und ausg ' mal ' ne Leut ' ,
vor dö man sich nix z' reden ' traut hat , und dann Hab '

ich g' sehn, was wir ganz klein in der Kammer hab ' n,

großmächtig , ich hab ' s gleich d' erkennt , weißt , wie die

zwei Leut ' vom Baden kommen , und ' s Vieh hat ihnen
derweil die Apfel vom Baum g' frefsen . ' Haha , ' s war

aber Adam und Eva im Paradies ! — Und der Bub '

hat ' s g' sagt , wie ' s ihm expliziert word ' n is , für ' n Adam

und d ' Eva war er ' n Eltern noch z' jung . — No , was

soll ich dir denn d' erzähl ' n?"
„ Weißt , Hanns , was Trosttcich ' s , wo gut drauf

z' schlafen is . "

„ So ? So werd ' ich dir halt d' erzähl ' n, wie ' s mir am

jüngsten Tag ' gangen is . "

„ No, is doch nit schon der jüngste Tag vorbeig ' west ? "
„ Dös nit , aber träumt hat mer davon . Los ' nur zu .

Hab ' s noch kein ' m erzählt :
Da sein wir so alle nacheinander herg ' leg ' n, ivir Toten ,

drunter und drüber , einschichtig , paariveis ' , z' dritt und

z' viert und wie sich ' s halt ' troffen hat , — ich weiß nit ,

war ' n ' s 3000 Jahr ' — 2000 Jahr ' , sechs Wochen , oder

was für a Zeit war , nach mein ' m Versterben , die aller -

ältesten , wie die jüngsten Toten führ ' n kein ' Kalender .

Auf einmal is mir , als wurd ' ' blasen — aber schon wie !

Du weißt noch , wie die böhmischen Musikanten bei uns

war ' n im Ort und sein ins G' meinwirtshaus in die klein '

Gaststub ' n kämma , wie da , so oft der kleine Dicke mit

der großen Blechblasen ang ' hob ' n hat , die Wänd ' zum

zittern ang ' fangt hab ' n, just a so war ' s , tief bis in die

Erd ' h' nein hat sich alles ' beutelt .

Na , du weißt , unsereins schind ' t sich gehörig , und man

hat sein g' sund ' s Stückl Schlaf . Na , so denk ' ich mir ,

is dös dumm , is g' wiß wieder so a Malefizball beim

Wirten im Dorf unten , daß man kein ' Ruh ' hat — und

will mir die Aug ' n reib ' n — heilige Mutter Anna , war

das a Schrocken , wie ich mir mit die dürren Beiner in

die leeren Augen einifahr ' — und am ganzen Leib zum

Scheppern ansang ' ! ! — Jessas , denk ' ich, du bist ja vor¬

längst verstorb ' n — und hitzt dürft etwa gar schon der

jüngste Tag sein . Wann ich nur g' schwind mein ' Hosen

zum H' neinschliefen bei der Hand , hätt ' — ! So kannst

doch nit unter die Leut ' gehn ! —

Ich tapp ' h' rum , greif ' aber nur dort und da ein '

Knopf von der Hosen , in derer sie mich vorzeit beig ' setzt
hab ' n, und wo ich an mich ankomm ' , g' spür ' ich ' s deutlich ,
ich muß ausschau ' n wie der ang ' mal ' ne Tod an der

Kirchhofmauer . Brauchst gar kein G' wandstuck , denk ' ich
mir , hast ja eh' nix Unanständiges an dir , wenn dich

aber nur nit der Spodiumbrenner aus der Kreisstad
d' erglengt , da gang ' s dir übel !

Ich überleg ' s noch , sollst h ' naus oder nit ? Aber e�
is so a Hundsmüdigkeit über mich kämma , daß ich zuns
tunken ang ' fangt Hab ' . Und wie ich mich so ausstreckt
gespür ' ich noch , daß sich an die Beiner was ansetzt , ni

änderst wie der Feuerschwamm an die Bäum ' .
Dann schlaf ' ich wieder .

Wie ich munter werd ' , scheint die Sonn ' in meM

Truhen , rundum is die Erd ' aufg ' wühlt , als wie vor
einer Million Mäusi und Maulwürf ' ; ich schau ' mich an
o Fix h' nein , da is derweil der Feuerschwamm rundun

sauber nachg ' wachscn , ich bin a mordsauberer Bursä
word ' n , ich heb ' mich , ich guck' h ' rum — alle Gruber

sein leer ! Jesses Maria , Hab' ich dir ' n jüngsten Tax
verschlafen g' habt .

Ich war dir ganz verzagt .

Schau ' in mein ' Grub ' n , sieh noch die schweren Hämmer ,
nimm s' auf die Achsel , denk ' mir , gilt ' s oder gilt ' s netz !
schaust halt , wo du zum ewigen Leben dein Brot her¬
nimmst ; wann sie ' s himmlische Jerusalem bauen , werden si
wohl auch a Straßen hinführen , müßt ' s doch im Himmel
mit ' m Teufel zugehn , wann ' s da keine Steiner zum
Klopfen gab ' !

Wie ich noch so spintisier ' , kommen zwei Engerlü
daherg ' flog ' n, fiebern um mich herum . Dös war so sauber�
daß ich mein ' guten Hamur wieder krieg ' und sag ' : Na -

ös himmlisch ' s Geziefer , was pfnurrts mir denn um ' n

Kopf ? Was wollts ös ?

Sag ' n s' : Hanns , du sollst zum Gottvatern kommen .

Sag ' ich: Eh ' nder muß ich mich doch a weng waschen
und anziehn .

Sag ' n s' : Dös gibt ' s net unter die Selig ' n.
Sag ' ich : Dös is unscheniert : aber ös werd ' s u > �

doch nit ' s ewige Leben neiden , wann mir im Schmutz
d' ersticken , was nutzt uns die ganze Seligkeit ?!

Sag ' n s' , ich soll keine Umständ ' machen und mitkommen .

Einer packt meine Hammer und tragt mir s' nach und

der andere führt mich , und wir kommen zum Gottvatern .

Und wie er uns sieht , hebt der Gottvater die Hand
mit den drei ausg ' streckten Fingern in d' Höh' , wie i «

Bild am Hochaltar , und sagt : Grüß dich Gott , Hanns
Sag ' ich : Grüß dich Gott , Gotwater !

No , sagt er , wie g' fallt dir denn die aufg ' wärmte Welt ?

Sag ' ich drauf : Lieber Gottvater , du mußt ' s für kein

vorlaute Red ' nehmen , aber ich kenn ' mich halt eben da

noch nit aus . Die frühere Welt war auch kein schlecht' s
Stückl Arbeit — Gott dewahr ' — a jed ' s hat was drein

g' funden , was ihm g' fallen hat , und die meisten hab' n
g' meint , die Dirndl wär ' n dir so viel gut g' raten . Abcö ,

a bissel Zeit hätt ' st dir schon lassen können , — was richt'
eins in sechs Tägen ? Es war ja sein ' g' friemte Sach ' , »

dö auf ' n Tag hätt ' fertig sein müssen ! Ich Hab' mich

auch nit recht mit allem abfinden können — so tat ich

dich rechtschaffen bitten , wann mir ' s etwa da auch wieder

nit anstehen sollt , tu mir den G' fall ' n und mach' , daß

ich auch im ewig ' n Leben wieder versterb ' n kann .

Räsonnierhannsl , sagt der Gottvater und lacht , tu

wie ' s d' willst . Ich hab ' s aber gleich gestern g' merkt,
wie ich eng G' lump aufg ' weckt Hab' , ös seids nit änderst

word ' n , wie ' s g' wesen seids ; seid ' s noch alleweil nit g' schcit-
Mein Gott , sag ' ich , hätt ' st uns g' scheiter g' macht-
Sagt er : Ja , glaubst , ich Hab' mein ' Allmacht g' stohl ' n,

wollts ös gar nix dazu tun ? In d' tausend und tausend

Jahr ' schau ' ich eng schon zu , und seid ' s noch alleweil so

dumm ! Wöllts ös nit ' leicht a ganz andere Welt und

ein ' ganz andern Herrgott ' n? Tauget grad zu euch !

He, liegt da unten nit auch noch der Gruß - Franzl und

schnarcht in jüngsten Tag h' nein ? Na , dem is da auch

' s Grüßen verspart !
Lieber Gottvater , sag ' ich, dös legt der nit ab .

Herob ' n trag ' n wir keine Haub ' n , sagt er .

Da nimmt der ehender ' n Kopf ' abe , als er ' s seru

laßt ! Ich kenn ' ihn , sag ' ich.
Na , so sagt es der heiligen Veronika , sie soll ihm was

zurichten für sein Kopf , lacht der Gottvater . Na , was

sag ' ich denn , muß der nit sein Mützen hab ' n, daß

im ewigen Leben sottgrüßen kann , und dir muß ich wohl

auch dein Pfeifen d' erlaub ' n, daß d' doch meinst , du tust

es ! ? Was half euch die g' scheiteste Welt ? Jetzt mach .

daß d' h' nunter kommst zum Gruß - Franzl und sag

ich nehm ' eng nix in Wel aus , die andern , die sich
unten meist hab ' n wohl sein lassen , die hab ' n ft - UM a

leicht ' Auferstehn g' habt , die war ' n ausg' schlafen ,
os habl

aber auf Erden schwer gearbeit ' ! Also sag ' ihm . es maM

nix , wenn er ' n jüngsten Tag verschlaft , und ' m ewig

Leb ' n soll er auch sein ' himmlische Mützen Hab n . -

„ Da wär ' ich recht froh, " sagte der Gruß - Franz

„ wann der Traum so ausging ! "
„ Warum sollt ' er nit ? Gute Nacht . "
Der Steinklopferhanns ging seiner Wege .
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